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Zum Wandel des Romdenkens 1M spätantıken
und frühmuittelalterlichen Gallıen

Von RICHARD

Dıie Kaıserkrönung Karls des Großen WAar 1ın der Geschichte der Rom-
dee eın glanzvoller Höhepunkt. ach Jahrhunderten besafß die einstige
Metropole der alten Welt wıeder eiınen Herrn, den iıhre Bürger als nhaber
eiınes unıversal-christlichen Kaısertums verstehen konnten. ber auch be]l
dem Reichsvolk der Franken regien sıch ähnliche Gedanken. Schon VOTL

dem Jahr 8OO begrüßte der Theologe Alkuın seınen Ferrn, den defensor
ecclesiae un patrıclus Romanorum, als den kommenden Imperator, der
das Imperium als letzter, friedenstittender Herrscher übernımmt un das
Ende der Tage hinausschiebt. WAar WAar ıhm bekannt, da{fß das heidnische
Imperium untergegange WAar, aber erinnerte sıch, dafß CS eın christliches
Reich yab, un wußte, da{fß dieses nach den Lehren der Kıirchenväter bıs
zZzUuU Ende der Welt bestehen wiırd*. Der sıchtbare Ausdruck tür die Ver-
wirkliıchung dieser Gedanken War die Autftschrift Renovatıo Impen11 Roma-
nl, welche dıie Kaiserbulle Karls schmückte. uch WENN die Formulierung
imperator Romanorum vermiıeden wurde, da Man dıe Römer nıcht Z
herrschenden Reichsvolk erheben wollte, belegt doch dıe vorsichtig g-
wählte Umschreibung des Kauisertitels Romanum gubernans imperi1um, W1€E
csehr INa  - überzeugt WAafrl, daß der Könıg der Franken dıe römische Kaıser-
würde hatte®. In diesem Sınn außern sıch auch die Vertreter des
Reichseinheitsgedankens, als erster Karls ehemalıger Vertrauter Angiılbert,
sodann die Dıiıchter Modoiın VOonNn Autun un Ermoldus Nıgellus. Rom ebt
ach dem Wıllen Gottes, WI1€e S$1Ce gylaubten, 1mM tränkıschen Reich wıeder
auf, und 6S entspricht der göttlıchen Vorsehung, daß arl In Aachen eın
zweıtes KRom erbauen 1e1$ Sıe scheuen sıch auch nıcht, die Ma{fistäbe des
augusteischen Imperiums auf das HC  a entstandene Machtgebilde über-
Lragen, enn S$1e sprechen VO einer unbegrenzten Ausdehnung, VO  e} der
dorge für den Frieden In der Welt und der kulturellen Mıssıon, deren INan

sıch würdiıg erzeigen habe S1e gehen über den Gedanken der
Wiedergeburt hinaus und achten dıe Macht Karls höher als dıe der trühe-
IC  - römiıschen Herrscher®.

Wenn auch der Translatio-Imperu-Gedanke erst In der Stauterzeıit
durch den Bischof Otto VO Freising deutlich tormulıert wurde, wurde
auch 1ın der Wahrung des heidnisch-antıken Erbes deutlıch, da{fß die Rom-
ıdee mıt dem Erwerb des romulıschen Namens schon 1n der Karolingerzeıt
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eıne umfassende Erneuerung ertahren hatte. Das goldene, kaıserliche KRom,
W1€ 6S Alkuın DIIES, WAar nıcht vernichtet worden In den Stürmen der Vl
kerwanderung, 1mM Gegenteıl, die Idee WAar lebenskräftig, da{fß S$1C hre
prägende Wırkung auf den mächtigen Frankenherrscher nıcht vertehlte.
Der Könıg des Nordens erinnerte sıch ZWAar auch seınen germanıschen
Vorgänger In der Herrschafrt über Rom, W mIt der Überführung der
Reıterstatue Theoderichs des Großen V Ravenna nach Aachen anzeıgte,
aber noch mehr 1e16 CS sıch gefallen, 1m Saal der Ingelheimer Pfalz INn dıe
Reıhe der römiıschen Kaıser gestellt werden, dıe e1INst das iımperi1um chrı-
st1ianum reglıerten

Dıie Tragweıte der Entwicklung Mag INan9 WECNN INa  —

JeENE krattvolle Erneuerung mıt der pessimistischen Endzeiterwartung Te1
Jahrhunderte trüher kontrastıiert, als angesichts der sıch verstärkenden
Germaneneintälle der Untergang Roms unmıttelbar vorausgeSsagt wurde.
Gemennsam mıt vielen Gleichgesinnten gylaubte der vornehme Aquıtanıer
Sulpicıus Severus dıe Wende VO vierten Z üntten Jahrhundert, dafß
dıe Ablösung des eINst VO Danıel prophezeiten, selmt langem auf Rom bezo-

vierten Reiches durch eın messianısches Endreich unmıttelbar bevor-
stehe. Er gründete seıne dunklen Ahnungen ber das Eıintreten dieses Er-
E1RNISSES bestärkt durch ähnlıche Voraussagen des heilıgen Martın VO

Tours VOT allem damıt, da{fß der römische Boden weıtgehend VO remden
Stämmen besetzt gehalten werde, dıe auf immer (AUl= Eroberungen aus$s

selen. Besonders dıe (soten selen CS, meınt CIy, dıe ıhres Zusammen-
lebens mıt den Römern nıcht VO ihren barbarıschen Sıtten lassen wollten.
uch die offene und atente Rıvalıtät der beiden Kaıiser, dıe das Römische
Imperium teiılten, eın untrügliches Indız dafür, da{ß das Ende des
Römischen Reiches und die Wiederkuntt Christiı aut Erden nıcht mehr lan-
SC autf sıch aTten ließen?. In dieser Düsterniıs stellte sıch für viele Beobach-
DET vierhundert Jahre VOTLT dem Weihnachtstag des Jahres 8R OO dıe politische
Sıtuation dar Angesichts Jenes scharten Gegensatzes zwıischen Untergangs-
VIS1ON und Wıedergeburt, zwischen tiefem Pessimısmus und Gewiß-
heıt, erhebt sıch nıcht alleın die Frage, welche politischen Ereignisse jene
Veränderung herbeiführten. Weıt wichtiger erscheint 6C analysıeren,
welche Wandlungen die selit alters vorhandene Romidee angesichts dieser
Wırren erfahren hat, da{f 65 ihrem Wiederaufleben In der Zeıt Karls
des Großen kommen konnte.

Wenn hıerbei eıne Beschränkung aut die gyallıschen Provinzen des tünf-
ten un sechsten Jahrhunderts erfolgt, dann deswegen, weıl diese Länder
damals eine letzte lıterarısche Blüte erlebten, W1€E S$1C nırgendwo
beobachten 1STt Außerdem zeıgt sıch, W1€ In jenem ohl stärksten VO

der römischen Tradıtion gepräagten Gebiet die drohende Vernichtung des
Reiches un seiner Kultur eıner Lebensfrage wurde. Nıchrt In dem VO
Eintällen längsten verschonten Nordafrıka, auch nıcht 1mM Kernland Ita-
lıen, sondern In dem nördlich angrenzenden, VO städtischen Kulturzen-
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VEn durchsetzten eıl des einstigen Imperiums tand das entscheidende Rın-
SCH den Erhalt einer Lebenstorm a  9 das völlıg unterschiedlichen
Antworten tührte. Da{ß diese vieltach In gleicher eıt gegeben wurden, läfßt
die Aktualıtät sıchtbar werden, die dem Thema zukam, deutlich wırd aber
auch die tietfe Verwurzelung aller Beteiligten In eiınem römiıschen Wertesy-
Stem, ohne das INan ıIn Zukunft nıcht auskommen können gylaubte‘.

Als ersies 1STt. aut dıe Kreıise des gallorömıschen Adels einzugehen, wel-
che 1ın konservatıv-patriotischer Manıer die überkommenen Öömischen
Wertvorstellungen verteidigten. Ihr Sprachrohr 1ST. für uUuns Apollinarıs Sıdo-
NIUS, der einem reichen senatorischen Geschlecht AaUus$s der Auvergne ENL-
DA Aus seınen zahlreichen Gedichten un Brieten läfßt sıch ablesen,
W1€E eifrıg gehütetes Standesbewulstsein, rhetorische Bıldungstradıition un
starker Selbstbehauptungswille zusammentreffen, einen Anspruch autf-
rechtzuerhalten, der nıcht Ur Späteren als anachronistisch un ıllusiıonär
erscheinen muß® Dıies zeıgt sıch bereits be] einem Blick auf die VO inneren
un iußeren Krıisen aufgewühlte Heımat des Dıichters un die polıtısche
Rolle, welche hierbel noch immer spiıelen können glaubte. Seıit der
Abtrennung VO der östlıchen Reichshältte hatte das Westreıich wichtige
Teıle verloren un: War schließlich In der Miıtte des Jahrhunderts auf Ita-
lıen, Teıle Galliens SOWIE Reste Spanıens und Nordafrıikas beschränkt. In
Gallıen hatten bereits nach der Abberufung der Legionen VO Rhein durch
Stilicho 1mM Jahre 406 Sueben, Vandalen un Alanen diese uralte (Grenze
durchbrochen. Wenig spater kamen dıie Westgoten 1NS Land, denen selt
wichtige Gebiete 1mM Südwesten eingeräumt wurden. Schließlich gesellten
sıch 44 %3 och die Burgunder hiınzu, während der tränkısche un alemannı-
sche Druck INn den Randgebieten weıter anhıelt. TIrotz der Bündnisse mı1ıt
den römiıschen Machthabern, welchen die germanıschen Könige der
orm nach festhielten, WAar das Land bereits voll VO Eroberern, W dıe
Verwüstung VO Städten und Landbesitzungen SOWIE Sklaven- und Bauern-
aufstände ZUur Folge hatte?.

Angesichts dieses desolaten Zustandes, der auf eın Ende der weströmı-
schen Herrschatt hindeutete, CS geradezu welttremd d WECNN der
römerstolze Arıstokrat INn rel Kaıiserpanegyriken eıne RKettung und darüber
hıinaus eıne machtvolle Erneuerung des wankenden Reiches VO dem
Jeweıls gepriesenen Thronanwärter erwarten können ylaubt. Zunächst
verherrlicht 1M Jahre 456 seınen Schwıiegervater Avıtus, der nach dem
schmählichen Ende des greisen DPetronius AX1ImUus un der zweıwöchiıgen
Plünderung Roms durch die Vandalen auf den IThron erhoben wurde, als
Bringer eiınes goldenen Zeıtalters; enn schicke sıch A den bereitste-
henden Trumphwagen als Sıeger über alle Feınde besteigen. In
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Anlehnung dıe überkommene Topık eiınes Claudian un: Rutilıus Nama-
t1anus äßt der Panegyrıker, der mıt Avıtus 1ın dıe leidgeprüfte
ehemalıge Reichshauptstadt geeılt Wal, diese selbst auftreten un: 1ın bered-
ten Worten über ihr Schicksal klagen. Er verkennt die mißliche Sıtuation
des Augenblicks nıcht, denn gesteht eın, da{fß das zerstückelte Reich 1Ur

noch eın Schatten seıner selbst sel, während Rom eiıne Erniedrigung durch
die Barbarenflut erfahren habe Dıie Ursache für das Unglück wırd jedoch
nıcht In der miliıtärıschen der soz1ıalen Schwäche gesehen, sondern 1mM Ver-
ust der Freiheit dem langjährıgen Joch des tyrannıschen Valentinıi-

111 Nun aber werde sıch Rom AaUu$ dem Unglück erheben, meınt C
weıl der NCUC, VO den (sÖöttern auserwählte Herrscher den Senat seıner
Seıte habe un zugleich Konsul sel Dieses eINst VO  _ Symmachus und ande-
I  - vertretene antıquierte Freiheitsideal, das eıl der heidnischen Romidee
Wal, soll 1n den ugen des Sprechers noch dadurch Glaubwürdigkeıit
gewınnen, dafß den bejahrten gallıschen Senator 1ın rhetorischer Manıer
einem Camiullus und Cincınnatus die Selite stellt. Damıt möchte das
au  te Pflichtbewußtsein des Erwählten dokumentieren, während der
Vergleich mIı1t irayan SOWIle dıe Erinnerung Caesars Niederlage be1 Ger-
ZOVIa auf dıe erfolgreiche Kampfkraft des Gallorömers Avıtus autmerksam
machen soll, der dem mundı den Wiederaufstieg garantiert . Mochte
auch der Romstolz des gallıschen Lobredners durch die ehrenvolle Autstel-
lung seıner Statue auf dem Trajansforum der Ewiıigen Stadt befriedigt WCI -

den, mu ıhm doch durch das rasche Scheıitern seınes Schwiegervaters
aut dem Ihron das schreiende Mifverhältnis zwıischen eiınem der Ver-
gangenheıt Orlentlierten Ideal und der Wıirklichkeit bewußt geworden
sein *.

Irotz aller Rückschläge rag Z7WeIl Jahre spater keine Bedenken, den
nach Gallıen geeilten Kaıser Mayorıan, der mıiıt dem
Heermeiıster Rıkımer die Schuld ode des Avıtus Lrug, erneutLtk als s1eER-
reichen Hoffnungsträger des Heıls apostrophieren. Die waftfenstarrende
Roma wirtt sıch ıhm Füßen und dankt iıhm für einıge unbedeutende Er-
rolge, welche über Franken un Alamannen hatte. Obwohl eın
Feldzug die Vandalen Grsi noch bevorstand, zeichnet den
princeps wıederum nach dem Beıispiel trüherer Herrscher w1e€e I'rajan als
Herrn der VWelt; dessen Irıbunal die Feiınde Roms entwaftfnet umstehen,
während seın Verhältnis Z Senat als das eınes iıdealen princeps cıvılıs
darstellt!®. uch für diesen Lobpreıs erhält der Dichter durch die Heranzıe-
hung ZUr Hofgesellschaft un dıe Übertragung des Comestiıtels den CIWAaL-

Lohn Der Höhepunkt seınes unerschütterten Romglaubens sollte
aber GrSi anläfßslich des Herrschaftsantritts des A4US dem Osten entsandten
Kaısers Anthemius siıchtbar werden, dem der inzwischen ekannt geworde-

Gallıer 1mM jJahre 46/ GINGUtTr eiınen Panegyricus halten durtte. Irotz eıner
noch schlechteren poliıtischen (Gesamtsıtuation C nıcht mehr, dafß

auch hier die Hofinung auf eıne Wende außert, die 1n gewohnter Ma-
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nıer als Anbruch eines goldenen Zeıtalters tejert. Obgleıich der Krıeg
den Vandalen Geiserich ruhmlos abgebrochen worden WAar und der allem
römiıschen Eintlu{fß dıstanzıert gegenüberstehende Westgote Eurich In der
Heımat des Sıdonius den Foederatenvertrag löste, stimmt der Dichter WI1e-
derum eiınen Preisgesang auf den gewaltigen Umftang des Reıiches ber
nıcht zutrieden damıt, Anthemius SIHEUL auft das Ideal eiınes Senatskaisers
testzulegen, den der Mantel des Konsuls erfreuen mÖöge, glaubt Jetzt eın
zusätzliches Moment 1NSs Spıel bringen können. Durch das Auftreten C 1-
1165 (Graecus imperator se1 die Reichsteilung rückgängıg gemacht, da{ß
endlich Friede in dem einträchtig geführten Reich herrsche. Dabe! 1St eın
Überlegenheitsgefühl des Weströmers die emporgekommene östlıche
Rıvalın unverkennbar. In metaphorısch-mythologischer Verkleidung wiırd
die Stadtgöttin Roma 1mM ÖOsten, S1Ce eın Haupt sucht, VO Aurora
als mundı begrüßt. Nun se1 durch dıie Übersendung eınes tatkräftigen
Regenten die Gelegenheıt Z Revanche ygekommen, Jene beneticıa zurück-
Z  rsStatten, die CS einst als Anteıl Roms Glück erfuhr1? IDITG schmeiıchle-
riıschen Worte, WOZU sıch der 1n der Sorge seıne Heımat getriebene
Redner veranla{fst sıeht, ausschlaggebend dafür, da{fß WI1€ eINst Ru-
tılıus Namatıanus Z Prätekten der Ewıgen Stadt erhoben wurde??.

W ıll INan das Stimulans angeben, welches Apollinarıs Sıdonius dieser
die Realıtät völlıg negıerenden Haltung bewegte, äflt CS sıch 1ın einem
Satz zusammentassen. Es 1St der tief verwurzelte, durch Herkunftt, Sprache
un: Bıldung geformte Romglaube, der ihn ach allem greifen läfßßt, W as den
gegenwärtigen Zustand aufrechterhalten D, Obwohl die Famlılıe selmt (z@-
neratıonen In Gallıen ansässıg WAafl, 1St. Rom seıne gelistige Heımat SC-
leben. In einer geradezu hymniıschen Partıe eines Briefes seınen
Freund Eutrop S$1e eınmal domicilium legum, gymnasıum ıttera-
Fum, curı1a dignıtatum, VERVENX mundı, patrıa lıbertatıs (ep 62) Jene gebıil-
deten galloromanıschen Adelıgen, deren Repräsentanten Apollınarıs und
Avıtus pflegten auf ıhren ausgedehnten Latitundien 1mM Umgang mıt
gleichgesinnten Freunden eiınen standesgemäßen Lebensstil, WI1€E S1Ce ıh VO
iıhren Vätern un Vorvätern gelernt hatten. Im Besıtz der zeiıtgemäßen Bıl-
dung, die S$1C sıch INn eıiner der zahlreichen Rhetorenschulen des Landes
geeignet hatten, bedienten S$1Ce sıch einer gezlerten, prezıösen Sprache un
ührten die Leistungen der Vorfahren 1M Munde, der Feldherrn, Kon-
suln und Dichter !® Obwohl se1lit längerem für eın oberflächliches Christen-
tum ONNCNH, tührten S$1Ce 1ın lıterarıscher Eınkleidung iıhrer polıtischen
Außerungen och ımmer die heidnischen (öÖötter 1m Munde, welche für S$1Ce
eın untrennbarer Bestandteıiıl des römiıschen Erbes waren‘‘. Hıerin er-
schied sıch Apollınarıs S1ıdonius nıcht VON seınen bekannten Vorgängern
W1€e Decımus Auson1us, der seınen Preıs aut das goldene Rom, die CI-
sSTiE allen Städten, als göttliche Prophezeiung vorführt, aber auch
nıcht VO Rutilıus Namatıanus, der überzeugt ISt, dafß die alte Hauptstadt
als Spenderın VO Recht und Gesetz den Völkern aufgrund iıhrer
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göttlıchen Stiftung ew1g bestehen werde!® JEnNE Überzeugung, alles, W a5S
INa römischen Bıldungswerten schätzte, besitzen, steigerte sıch nach
der Plünderung Roms einem polıtischen Selbstwertgefühl. Der gyallorö-
miısche de]l hıelt dıe eıgene Heımat tür das iımper11 un ylaubte,
auch polıtısch dıie Führung INn der westlichen Welt übernehmen mussen
„Deın Gallıen”, redet Roma den gallıschen Kaıser Avıtus eiınmal A
‚wırd mır eiınen Princeps gyeben, der die Kettung bringen wiırd.  «19 So
überlagert das natıonale Element jener Adelıgen ihr Reliıgionsverständnıs
derart, da{fß S1E ihr Christentum lediglich als e1] ıhres Römertums verstie-
hen Daher rührt auch dıe wıederholt anklıngende Aversion des Dichters

das Mönchtum seliner Zeıt, da ıhm dessen staatsındıtterente Haltung
nıcht unbekannt blıeb Es harmonierte nıcht mıiıt seınem Verständnis eıner
instıtutionalısıerten, test 1ın den Staat eingebundenen Kirche“. Eın Leben
ohne der SAl außerhalb des römischen Reiches WAar für diese Kreise
denkbar; ennn dies hätte eıne Trennung VO allem bedeutet, WAaS ihrem L@e-
ben alt und Sınn verlieh.

Jene Ilusion eıner aller Bedrohung triedlichen un heılen VWelt, 1n
welcher sıch diese begüterten, natıonalbewulßten Kreıise noch immer
wähnten, zeıgt sıch auch 1ın der merkwürdıigen Verkennung der außeror-
dentliıchen Gefahren, welche das römische Reich sowohl 1mM innen- W1€e 1m
außenpolitischen Bereich bedrohten. Was bel Apollinarıs Sıdonius -
scheinlich nıcht 1n den Blıck rückt, 1St zunächst die soz1ıuale Not der äuerli-
chen, aber auch der städtischen Bevölkerung. Es 1St bekannt, da(ß viele An-
gehörige nıcht Ur der humıiliores durch die rückende Steuerlast sıch der-

verschuldeten, dafß Teıle VO ihnen sıch VO iıhrem Wohnort entfernten,
entweder eın unsıcheres Bandenleben wählen oder Sal den BCI-

manıschen Landesfeinden fliehen “* Es 1St gewiß einseltig, deswegen
Sıdonius als Vertreter eıiner untergehenden herrschenden Klasse mıiı1t betont
egolstischen Interessen einzustufen, aber CS bleibt doch festzuhalten, da{fß
der Dichter als Exponent jener dominı ublımes die tieferen Ursachen der
Notlage, 1n welcher sıch dıe unteren Schichten befanden, nıcht berührt.
Dies 1St 1n gyleicher Weıse gegenüber der freıen W1€ der untfreien Bevölke-
rung beobachten??

elıtaus offenkundıger sınd die Folgen des verengten, Sanz un ar autf
das polıtısche un: kulturelle Erbe Roms ausgerichteten Blicks für die FEın-
schätzung, welche der Dichter durchweg den (Germanen angedeıhen äßt
Er SreNzZtL S$1C In abschätziger Weiıse als untfreije Barbaren VO den treien RÖö-
IMECTN a1b und edient sıch ihrer Charakterıisierung bedenkenlos des rhe-
torıschen Vokabulars, das se1lıt alters ekannt Wal, aber durch den verstärkt
autkommenden Antiıgermanısmus In der Literatur des vierten Jahrhunderts
jedem, der dıe gleichen Getühle Z Ausdruck bringen wollte, reichlich
FA Verfügung stand. Zunächst erkennt In ıhnen die Feiınde des Reiches,
deren erklärtes Ziel 6C sel, die Herrschaft Roms vernichten“®. Da die rO-
mische Lebensordnung dıe einzıge Konstante se1nes Denkens un Han-
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delns 1St, scheut sıch nıcht, seiınen Standpunkt dann ändern, WECNN

ylaubt, einen Germanenfürsten der römiıschen Sache dienstbar machen
können. SO schildert den Westgotenkönig Theoderiıch, der sıch einem
Foedus entschlofß und die Waffen für Rom ergriff, als decus Gotorum Gl
Romanae columen salusque gent1s (carm. 111 251 Irotz solcher Fın-
schränkungen, die ıhn eiınem peinlichen Lobgedicht auf seınen
persönlichen Gegner, den Westgotenkönig Eurich, bewegten, da sıch
VO iıhm Hılte andere Germanenstämme verspricht, verstärken och
den Eindruck eines vorhandenen antıgermanıschen Atffekts Er akzep-
tiert die Barbaren aber UTr dann, WEeNN ylaubt, daß S$1Ce sıch als Freunde
der römischen Herrschaftt erweisen“  A&  k Dies verräat erneut eiıne ZEWISSE Blınd-
heıt alles, W as sıch damals abspielte; enn scheint nıcht erken-
NCN, W1€ brüchig jene oedera und welche Schmach die Zahlungen
für das Ansehen der Vertreter Roms bedeuteten. Seine Abneijgung gründet
sıch auch auf die mangelnde Kultur der Germanen, worın eine ebensbe-
drohende Gefährdung der lateinıschen Bildungstradıition siıeht. Nıcht alleın
deswegen, weıl eıner Denkweise verpflichtet ISt, welche Barbaren aut die
Stufe VO  z vernunttlosen T1ieren herabwürdigt, sondern VOTI allem, weıl e1-
IT1e  - Vertall der lateinıschen Sprache teststellen mußß, bleıibt ıhm der Zugang

den Völkern versperrt“. Keıiner Erwähnung würdigt deren SIt-
tenreinheıt, welche die der galloromanischen Grundbesitzer be1 weıtem
übertraf. Gnade den Eroberern tindet ın seınen ugen NUr, WT sıch

den Verehrern des römischen (eılstes rechnete, W1€e wıederum der West-
ZoLE Theoderich ı8l Dieser Könıg wiırd plötzlich nıcht L11U  — gerühmt, weıl
die „unkundıge, barbarısche“ Redeweise abgelegt habe, sondern auch, weıl

körperliche un moralısche Vorzüge besitze*®
Schließlich Lrug ZALT germanenfteindlichen Eınstellung der senatorischen

Schicht ganz wesentlich beı,; dafßß dıie Barbaren sıch nıcht ZUT: römisch-
katholischen Kıirche bekannten, sondern Arıaner oder noch Heiden
leraus äflßt sıch wıederum ablesen, WI1€ CNS In den ugen des Dichters
und seiıner Standesgefährten das relig1öse Bekenntnis miı1t der natıonalen
und kulturellen Einheıit des römischen Imperiums verbunden Wr Wenn
die gotischen Barbaren schon nıcht Römer werden wollten, ekennt
eiınmal, sollten S$1C doch UE katholischen Glauben übertreten, dadurch
auf die Stute der römischen Kultur emporzusteigen“‘. Hıer kündıgt sıch e1-

Entwicklung A die nıcht 1Ur für den spaten Apollinarıs Sıdonius, den
Bischof un: standhaftten Verteidiger der ıhm ANV!  ien Gemeinde VO

Clermont, VO ausschlaggebender Bedeutung werden sollte. Als Jjene Land-
adelıgen einsahen, da{ß S1Ce VO der polıtischen Zentrale In Rom endgültig
1mM Stich gelassen wurden, vermeınten S$1Ce den einzıgen Lebenssinn darın
erkennen, ihr Römertum ın den Dienst der katholischen Kirche stellen.
Wıe Apollinarıs Sıdonius übernahmen auch andere gallorömische Arısto-
kraten Amt und Aufgaben eiınes Bischofs. Wıe eINst als weltliche Würden-
trager suchten S$1Ce In dieser Funktion nıcht alleın die ihnen anvertirau-
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Herde römischer Bürger schützen, vielmehr WAar CS ihr Zıel, den übrıg-
gebliebenen Resten des römischen Geisteslebens eıne Heımstatt schaf-
ten Darum bemühten S$1Ce sıch mıt größerer Zähigkeıt, Je mehr iıhnen
jede polıtısche Sıinngebung dahinschwand. Es sollte sıch zeıgen, da{fß S1C die-
SCS Zzwelıte Anlıegen In ungeahntem Ausmadfi verwirklichen konnten; enn
bıs in das sechste Jahrhundert hineıin wurden dıe Aaus$s dem gebildeten Sena-
torenstand hervorgegangenen geistlıchen Leıiter der Christengemeinden
Vermiuttler römischer Gesittung un Bildung. In dem Malis, WI1€ germanı-
sche Fürsten und ihr Gefolge lange nach dem Zusammenbruch der polıtıi-
schen Macht Roms sıch für die rhetorischen Bildungsformen und -ınhalte
öffneten, Wal dem Rückzug der Vortfahren auf die Welt des (Geılstes wen1g-

eın Teilerfolg gegönnt“.
Fafrt INa  —_ die Ergebnisse der Einzelbetrachtung MMECN, erg1ibt

sıch tolgendes: Eın Impuls fu r eın Weiıterleben der Romidee konnte VO

eıner derartıg gepräagten Eıinstellung nıcht mehr erwartet werden. Das rück-
wAÄärts gerichtete Denken dieser Kreıise WaTlr lediglich darauf ausgerichtet,
einen Zustand autrecht erhalten, der keıine Zukuntft mehr besaß Ange-
sıchts des kraftlos gewordenen westlichen Imperiums wurde jede Optim1stı-
sche Zukunftsperspektive alsbald einem leeren Schein. Der Grund für Je-

Blindheıit lag aber auch darın, dafß 1er das christliche Bekenntnıis noch
nıcht eiıner eigenständıgen Rolle gelangt Wal, sondern lediglich eıne
Stütze jener heidnischen Orbıs Romanus- Vorstellung bıldete. Als Apollına-
r1S Sıdonius nach dem Verlust seıner Bischotsstadt CZWUNSCH Wal, 1ın die
Verbannung gehen und schließlich das Ende der bisherigen Reichsver-
waltung erlebte, gestand sıch das Scheitern aller seıner Hoffnungen un:
Pläne ein. Da sıch aber keine Alternatıve Zzu Fortbestehen des Impe-
rıums vorstellen konnte, verblieb ıhm einz1ıg die eredte Klage über den
politischen Niedergang un: die gelstige Kraftlosigkeit der elit. Wenn 6cs

auch manchen Bischöten gelang, das kulturelle Erbe einıge den
Herren erfolgreich weıterzugeben, 1St das letzte Wort des S1do-

Nnıus ber die absterbende Welt der Romanıa doch das Eingeständnıs, dafß
die polıtische Romidee, W1€E (T S$1C VEeErTHEeLECN hatte, keinen Lebensraum mehr
besafß*?.

{1

Es wurde bereıits angedeutet, da{fß CS neben den selbstbewulfsiten Arısto-
kraten 1n Gallıen noch eiıne zwweıte Gruppe VOoNn ännern gab, welche sıch
mıt Besorgnis über das Schicksal des Reiches iußerten. Es handelt sıch
die Vertreter der asketischen Rıchtung, welche VOT: allem dem Leben des
heilıgen Martın, des verehrungswürdıgen Bischofs VO  — Tours, nachzueıtern
suchten. Wıe dieser A dem Balkan stammende Offizier ach seiner Taute
einem weltlichen Leben ENTISAgT und sıch 1n eın Kloster zurückgezogen hat-
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LE Lat 65 dem Eindruck der stürmıschen Ereignisse eine große Zahl
einheimischer Adeliger, die dadurch bekundeten, da S$1e sıch mıiıt eiınem
obertflächlichen Namenchristentum nıcht mehr abfinden wollten . Stellver-
tretend tür viele andere selen Paulinus VO ola un Sulpicıus Severus BCc-
NanntT, die beide eıne glänzende Karrıere abbrachen und als Priester sıch
Sanz der Askese hingaben. Hıerin glaubten S$1Ce den Sınn ihres Daseıns weıt
eher gefunden haben als 1ın der seichten Rhetorik und 1ın dem überkom-

adelıgen Lebenssti131
Eın Zentrum Jenes Anachoretentums, das freilich dem Druck der

Verhältnisse nıcht immer Ideal völlıger Zurückgezogenheıt testhalten
konnte, 1mM südlıchen Gallıen die Metropole Marseılle, der au

der Dobrudscha stammende Johannes ('assıanus Z7wWwel Klöster errichtete,
un: die Insel Lerın, sıch Honoratus, der späatere Bischof VO Arles, ıIn
klösterlicher Abgeschiedenheıt nıederlie($2 reıl VO den Geschäften der
Welt,; bemühten sıch diese Männer nıcht NUr eın tieferes Glaubensver-
ständnıs, sondern suchten darüber hınaus nach den wahren Gründen tür
den Niedergang der römischen Welt, der S$1Ce sıch mı1t nıcht wenıger Patrıo-
t1SmMUuSs zugehörıg ühlten als hre weltlichen Studiengefährten. ber S$1e
CM frei VO der dorge Besıtz und polıtische Einflußmöglichkeit; daher
verwundert 65 nıcht, dafß hre Erklärungen eınerseılts realıstiıscher austielen
als alles, W AasSs sıch aut der Gegenseıte artıkulıerte, andererseıts aber auch
erheblich düsterer, enn unabhängıg VO polıtischen Aut und Ab des
Augenblıcks übersahen S1E dıie Gesamtentwicklung weltaus besser. Seine
heilsgeschichtliche Stütze tand der resignıerende Pessimıiı:smus 1n den über-
kommenen Endzeıtprognosen, welche ıhren Ausgang VO den Iräumen
Danıels un den Andeutungen des Paulus 1M zweıten Thessalonicherbriet
nahmen, In der Johannesapokalypse bereıits eıiınen ersten antırömıschen H5ö-
hepunkt tanden un se1lit Irenaeus und Hıppolyt, Tertullıan und Laktanz
ımmer wıeder 1mM Sınne einNes baldıgen Endes des römiıischen Imperiums ZE-
deutet wurden®. iıne ungeahnte Briısanz ertfuhr Jjene Deutung mıiıt der
der VO Christen noch VO Heiden jemals rwartitetie Eroberung Roms
durch eın barbarısches olk 1M Jahre Hatte Augustinus dieses Ereig-
N1S un dıe daran sıch anschließende Diskussion Zu Anlafß SC  MMCN,
den yrundlegend andersartıgen harakter der christliıchen CIVvIitAas caelestis

erklären und diese VO jedem vergänglichen Staatsgebilde abzuheben“,
gylaubte der 1mM ternen Palästina weılende Hıeronymus, da{fß der Unter-

Sang Roms unmıttelbar bevorstehe. Da auch W1€ dıe meısten Christen
dieser eıt sıch eın menschenwürdıges Leben MI  —_ innerhalb des schützen-
den Imperium Romanum vorstellen konnte, sah angesichts der eingetre-

Katastrophe keıine Rettung mehr für dıese Welt Der Grund des
sagbaren Leidens, das U hereingebrochen WAar, hıegt für ıh 1n der Sünd-
haftigkeit der Menschen, welche das gerechte Strafgericht (sottes getroffen
hat OstrIs peccatıs arbarı tortes SUNL OstrIs VIt11S Romanus Superatur
exercıtus (ep 60,
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Mıt eıner solchen Deutung, die eiınen Wıderstreit VO Selbstbehauptung
und Ergebung ın den göttlichen W ıllen offenkundıg macht, wiırd dieser
Kırchenvater ZU unmıttelbaren Vorläuter Jjenes gyallıschen Mönches, dem
WIr gewiß die nüchternste Darstellung über den Untergang Roms verdan-
ken Es 1St Salvıan VO Marseılle, der dem Eindruck der Barbaren-
Sturme seıne moselländische Heımat verliefß, dem weltliıchen Leben
un als Presbyter 1m geschützten Südgallıen Zuerst ın Lerıin un ann In
Mgrseille seıne Erfahrungen nıederschrieb®“. uch WENN 1n seiınem Werk
„Ube die göttlıche Lenkung der Weltrt“ die bereits 1m Tıtel ausgesprochene
apologetische Zielsetzung n1ıe au den ugen verlıiert, geraten ıhm weıte
Partıen doch eiıner hellsichtigen Analyse der damalıgen Zeitverhältnisse.
S1e sınd In bewußtem Wıderspruch dem Standesdenken der gyallorömı-
schen Adelsschicht geschrieben, W1€ CS In den Gedichten des Apollinarıs Sic
donıus sichtbar geworden Wa  } Als Römer vornehmer Abkunft und hoher
Bildung“® 1ST Salvıan gewiß VO gleichen Schmerz über den unauthaltsamen
Nıiedergang beseelt, aber gerade das, W as bel seınem Wıderpart miıt keiner
Sılbe Z Vorscheıin kommt, wiırd Jer 7A0 wichtigsten Ursache des Ver-
talls Es sınd die moralısche Dekadenz und der hemmungslose Eıgennutz
der herrschenden Schichten, WI1E S$1Ce bereits Hıeronymus gegeißelt hatte. Er
bleıbt jedoch nıcht bei eıner allgemeınen Klage stehen, W1€ 1€eS$ be] zeıtge-
nössıschen gyallıschen Autoren der Mönchsbewegung beobachten ISt  39
sondern konkretisiert seıne Antwort In eıner Weıse, dıe zeıgt, da{fß über
dıe polıtısche un: soz1ıale Lage bestens informiert 1ST. Rıichtet sıch seıne Krı-
tiık dem obertlächlichen Vergnügen elr Schauspiele und den Relıkten
des Heıdentums, der Sexualmoral und der Verfolgung der Mönche
noch die Lebensweise aller Christen , legt dort, dıe W ll-
kürherrschaft der Reichen und Mächtigen aNnprangert, den Finger auf dıe
eigentlichen Wunden. Er sıeht, da{fß sıch dıe ZESAMLE Verwaltung 1n den
Händen eıner zahlenmäßig kleinen chıicht VOoN Arıstokraten befindet, wel-
che dıe Beamten stellt und über den Eınzug des VO iıhnen festgelegten
Steuersolls entscheıdet. Ihnen gegenüber besitzen die nıederen Schichten
keıinerle1 Rechte. Er zeıgt, WI1€ sıch treıe Bauern angesichts iıhrer ausweglo-
SCM Balse: 1n die S$1Ce durch den Abgabendruck geraten sınd, 1ın die Abhängig-
eıt eınes Patrocıniıums begeben, während andere CS vorzıehen, plündernd
das Land durchstreifen oder den barbarıschen Feinden liehen *.
Nıcht wenıger auffällig als diese herbe Kritik den eigenen Standesgenos-
SCH 1ST das Kontrastbild, welches VO den Germanen zeichnet. Gewiß
geregt durch philosophisch-rhetorische Topık, aber noch mehr dem
Einflu{fß lıterariıscher Vorbilder entwirtft eıne pointıierte Gesamtdarstel-
lung, dıe VO Preıs der Solidarıtät un Gottesturcht bıs ZU Lob
der Ablehnung V Spielen un des Freıiseins VO sexuellen Lastern reicht.
Di1e Erfolge der germanischen Stämme schreibt demgemäß der Tatsache
Z dafß CS sıch hıerbei bessere un wenıger schuldbeladene Menschen
handle als die Römer“*
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Wıe aber, IST. angesichts Jjener klaren Stellungnahme dıe Sıtten-
verderbnıs seiner Zeıtgenossen Iragen, 1St CS mIıt dem Romverständnıis
des Presbyters bestellt? Verfolgt mı1t der Schwarzweilßzeichnung VO RöÖ-
ICN un Barbaren eın politisches Zıel, ELWA eın triedliches Zusammenle-
ben der beıden Teıle oder Sar dıe Übertragung VO Herrschaftsfunktionen

das frische, unverbrauchte olk der Germanen>?® Zunächst zeıgt eıne
Reihe VO  > Außerungen, da{fß Salvıan nıcht weniıger stolz 1St aut se1ın Römer-
Lu als dıie herrschende senatorische Klasse, deren Praktiken un Lebens-
welse unnachsıchtig tadelt. Wıe diese führt dıe alten Helden Aaus

Roms Frühzeıt 1M Munde und stellt S1E iıhren verkommenen Nachfahren
Er beruft sıch auf dıie ehrwürdigen Gestalten W1€ Fabıus, Fabrı-

CIUS und Cincınnatus, dıe ALr  3 SCWECSCH seı1en, weıl S1C nıcht reich seın woll-
ten  44 Es 1STt nıcht erlaubt, solche Aussagen dadurch ENLWEKLEN da{fß IMa

S1CE lediglich als nıcht nehmende rhetorische Stilmıittel Z Hervor-
kehrung des Gegensatzes einstuft; denn der Autor verwendet S1CE ebenfalls
als Parallele seınen christlichen Idealvorstellungen, WENN aUuUS$S-

rutft „Damals verachteten die alten Römer, die Gott nıcht kannten, den
Reichtum, WI1€ ıhn Jjetzt die verschmähen, die dem Herrn nachfolgen“ (2;
lalı) Dıies heifßt, da{fß alleın die besitzlos ebenden Mönche ın der Nachfolge
der SParsam en n bescheidenen Vortahren stehen. Der Vertasser geht
Sar weıt, da{fß der trüheren Sıtte, eld für Theater auszugeben, 1mM
Vergleich Jetzt eınen posıtıven Gehalt abgewinnt, da INa damals ıIn e1-
HG, e1ıt übermäßsigen Wohlstandes gelebt habe* Solche Beıispiele verlıeren
hre Bedeutung als Beleg tfür das römische SelbstbewufSstsein des Verfassers
auch dann nıcht, WEeNN INan weıl, da{ß Sile leicht erreichbaren Exempla-
Sammlungen iNnOomMMEN sınd; ennn dasselbe die Heiden un Na-
menchrısten, welche sıch damals für die Idee der Roma a4eterna begelister-
enx

och deutlicher wırd der Patrıotismus des Asketen Salvıan für den heu-
tigen bBeser: WECNN INa  z sıch vergegenwärtigt, W1€E dıe soz1ıalen Ungerech-
tigkeiten seıner römischen Landsleute als ehrlos un des römiıschen Na-
INECNS unwürdig anprangert. SO tadelt mıt Empörung die ehrenwerten
Adeligen, die sıch dadurch selbst iıhres Römertums begeben. ber gyerade
ihnen, ruft auUs, sollte der Romanus SLALUS höchstes Ansehen bringen.
Er schämt sıch für S1€, die besser seın wollten als die übrıgen Völker der
Welt, während S$1C In Wirklichkeit In den meısten Dıngen schlechter seien *'
Dieser Satz erhält NUr Annn seınen rechten Sınn, WENN INan ihn 1n Gegen-
SAaTız stellt dem betont ZAUT Schau gyeLragENEN Römerstolz VO Leuten W1€e
Apollınarıs Sıdonius. Liegt In der Bemerkung, da{ß selbst Priester über diese
Ungerechtigkeıiten schweıgen und dıe Wahrheit hassen un verfluchen,
nıcht eıne sarkastısche Erwıderung auf die Gepflogenheit Jjener nobıles,
Zuerst hohe Staatsämter bekleiden un 1mM Anschlufß daran mıt der gle1-
chen Gesinnung eın reich dotiertes Bischotsamt übernehmen?“® ber
auch die VO diesen ausgeprefßte und zZzu Verlassen ıhrer öte G>-
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Landbevölkerung legt SCINCN Augen CIM beredtes Zeugnıi1s ab tür das
hartherzige Verhalten Arıstokraten denn die Bagauden werden VON
ıhren rausamen Rıchtern WIC A formuliert des Rechts der römischen
Freiheit un der Ehre des römischen Namens beraubt“*?* Am unverkennbar-
SEGA aber die verletzte römıische Gesinnung Salvıans dort ZULagC
SCINCM Mifßmurt über die miılıtärische Ohnmacht un dıe entwürdıgende
Polıtık dıe Barbaren freien Lauf läßt Er empfindet 6S als tiefste
Schmach da{fß die Römer iıhnen Irıbut zahlen un SIC Heldenmut tei-
SC Krämergesinnung beseelt IDITS Fragwürdigkeıit der ZEILZSENOSSL-
schen Foederatenpolitik demaskiert C WENN da{ß dıe Gefange-
1G  S sınd S1IC eınmal losgekauft, die Freiheit erhalten während dıe Römer
sıch tortwährend loskauten und Ende doch nıcht fre]ı sınd Mıt dem
Blıck aut rühere Zeiten annn das Ergebnıis Ur lauten: AEInsSt die
Römer die tapftersten, sınd SIC kraftlos; dıe alten Römer wurden 56+
fürchtet, WITr fürchten un  o C6 5() Dıies wırd dadurch noch größeren
Argernıi1s, dafs ı Afrika „der mächtigste Staat un dıe reichsten Völker des
römiıschen Namens“ dıe Gewalt der feigen und schwachen V:an:
dalen (VII 27) Wahrhaftig, hält INa  = sıch derartiıge Sätze VOT Au-
SCH, könnte CS keinen größeren Gegensatz Augustinus geben der die
überkommenen Römertugenden splendida herabwürdigt und dem
römıiıschen Staat das undament der Gerechtigkeit entzieht?!

Man fragt sıch unwillkürlich WIC sıch CIMn derartiges Verdikt das
germanısche Eroberervolk VO Afrıka MI1L dem Lob über die barbariısche
Sıttenreinheit ber be]l näherem Zusehen 1ST. entdecken, da{fß
sıch bel Salvıan C1INC Reihe ähnlıch NnEgaALLVETr Außerungen über die Barbaren
tindet WIC be] den VO ıhm heitig attackierten Vertretern Nnatıona-
len Komgesinnung Er die heidnischen Stämme ungerecht habsüch-
U, treulos un: scheut sıch nıcht ohl aus persönlıchen Erlebnissen SGLINGT
früheren eıt heraus, diese Laster auf die einzelnen SENLES übertragen
Schon VO iußeren Aussehen un iıhrem Eindruck den S1C be] den Römern
hıinterlassen, erscheinen ıhm die Barbaren unkultiviert und abstoßen Wıe
erinnerlich erkannte Apollinarıs Sıdonius der römiıschen Bıldung Gn
sentliches Krıteriıum tür die Zugehörigkeit Z Romanum In ähnlıi-
cher Weıse verhehlt alyvıan durchaus nıcht den Gegensatz zwıischen Roma-

erudiıtio und arbara inhumanitas ® Dıies sınd gewiß keine tormelhaften
Wendungen, da S1C für den konkreten Fall gesprochen sınd und sıch MIL
den Vorurteıilen decken, VO denen der Vertasser die klaven ertüllt
1ST uch b A (a ıhnen weıß C dafß CS hinreichend sıcher ISU; WIC schlecht un
abscheulich S1C sınd Trotzdem 1ST. sıch auch hier bewulßßt, welche Schuld
dıe Herren durch die willkürliche un Behandlung der gequäl-
CM untfreien Kreatur aut sıch laden  93 Was die (Germanen betrifft 1SL
daran 9 da{fß die VO ıhm gerühmte Sıttenreinheit ohl ebenso
übertrieben 1ST. WIC dıe moralısche Verwortenheit seinNner Landsleute Gewiß

dürfte beıdes beobachtet haben, aber bedart StErCOLYPECN Kon-
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trastbildes, SCIN geschichtstheologisches Anlıegen, die Gerechtigkeit
germaniıscher Sıege und römischer Bestrafung, gylaubhaft VELTLFGLEN kön-
Ne  3 Er hält diesem Gegensatz auch dann noch fest, WENN längst
völlıg anderen Feststellungen hätte gelangen ussen SO schildert das 17
ben der Vandalen Übereinstimmung MIL der christlichen Sozıalethık,
während SIC der byzantınische Hıstoriker Prokop als das aller NOl
ker AaNnprangert das GT kenne

Angesiıchts dieser Divergenzen OX nıcht da{fß der gyallısche
Mönch SGCLTHEGT realıstıschen Schilderung sıch nırgends klaren Vor-
schlägen tür C1IN Zusammenleben zwıschen Römern 0O (sermanen herbe1i-
läßt Er 1ST WEIL davon entternt irgendeıine Theorie für CI Zusammenge-
hen der beıden Völker 1etfern WIC CS Cassıodor Italıen für Römer un
Ustgoten versuchte Beide hält für Werkzeuge göttlıchen Handelns aber

dort, konkrete geschichtliche Ereignisse erührt wendet
sıch scharf dıe (GGermanen welche das Blut der Römer getrunken un
deren Eingeweıide ZETTISSCH haben Eın friedvolles Nebeneinander
scheint nach SCTHEIMN Verständnıiıs auch deswegen unmöglıch weıl
der Laster SCINCT Glaubensgefährten keine Anzeichen für CIM Weiıterleben
mehr erkennen annn „Welche Hoffnung haben die christlichen Völker
noch? klagt wıederholt „DIe sınd schon untergegangen, bevor SC

untergehen Den besten BeweIıls sıeht darın, da{fß dıe Ewiıge Stadt ob-
ohl S1C VO den Goten belagert un erobert wurde nıcht aufgehört hat
(sott ästern Daher das Resümee Das Römische Reich stirbt oder lıegt

den etzten Zügen Es 1ST der Wılle der göttlichen Gerechtigkeit daß alle
Völker des römischen Staates eher zugrunde gehen als da{fß S1C sıch bessern
wollen sarkastısch ausgedrückt „Rom stirbt und lacht Salvıan weılß
da{fß alle Länder der westlichen Reichshälfte durch Niederlagen
und VO Barbarenvölkern überschwemmt sınd selbst Afrıka, gyleichsam die
Seele des Staates 1ST WCSSCHNOMMECN, dafß GTE Rettung nıcht mehr MNMOS-
ıch 1ST ine Ausnahme gyesteht alleın den WECNISCH Asketen Z  9 den
SAaNncCll un relıig10s1, welchen sıch selbst zurechnet

SO erg1ıbt sıch Ende be]l den Vertretern der zZweıiten Gruppe, welche
Gallıen dem Nıedergang des Reiches CIM Verständnıis abzugewıinnen

chen, CIM ähnlicher Schluß WIC be] ıhren Wıdersachern N dem Laıen-
stand testzustellen WAar uch ihnen blıeb nıchts als Pessimısmus und Resı1-
gyNatlOonN Gewiß erkennt Salvıan, der deutlichsten greifbare Exponent
der mönchischen Bewegung, die Ursachen des Vertalls IML1L erstaunliıcher
Schärte un Klarheit, aber 1ST der Aufgabe SC1INC5 bürgerlichen
tandes und des völlıgen Rückzugs A4aUS$S der Welt nıcht befähigt, sıch VO
dem ererbten Überlegenheitsgefühl alles Fremde lösen und C1INC
NECUEC Perspektive anzubieten. Es 1ST Eerster Linıe moraltheologische
Grundhaltung, die ıhm den Weg versperrt CIn Fortleben a ]]
VWerte gylauben, die der Roma 4efiferna Idee sind?“
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Ausgangspunkt für dıe polıtische Hınwendung der karolingischen KÖ-
nıge ZUr Romtradıition WAarTr das Bewußtsein, da S$1Ce dem bedrängten ach-
folger auf dem Stuhl DPetrı Hılte eılen müßten. Jene be] den Franken
stark verwurzelte Petrusverehrung 1St nıcht denkbar hne dıe dritte Kom-
PONENTLE, welche die Romidee der Wende VO Antıke und Miıttelalter
kennzeıichnet, ohne dıe eiıne Bekehrung der Germanen schwerlich möglıch
SCWESCH ware (Gemeınnt 1St. die Ausrichtung a ]] dessen, W as5s INa  a} röm1-
schen Idealvorstellungen besaßs, auf dıe 1mM Papsttum geeinte unıversale Kır-
che ber ehe diese zukunftweisende Neugestaltung 1ın Erscheinung Lralt,
hatte das christliche Romdenken bereits eıne lange Entwicklung hinter sıch

Es wiırd häufig übersehen, da{f bereıts VOT der Hınwendung Constantıns
Z Christentum neben aller konfliktreichen Auseinandersetzung VO

heidnischem Staatskult und Chrıistenbekenntnıis eiıne gegenseltige Zuord-
NUunNngs der beiden konkurrierenden Mächte testzustellen 1St. Was der Bischof
Melıto VO Sardeıs In seiıner Apologıe Marc Aurel über die VO der gÖtt-
lıchen Vorsehung geplante Geburt des Erlösers 1n der eıt des Friedenskai-
SCTITS Augustus erstmals andeutete, wurde VO Orıigenes weıter ausgeführt
und VO konstantiniıschen Reichsbischoft Eusebius als einmalıges provıden-
tielles Ereıignıs verstanden. Christus, der. eine Könıg des Hımmels, 1St.
der Herrschaft des eiınen mächtigen Könıgs aut Erden 1n die Welt gekom-
INCN, tür Eusebius eın Beweıs, da Constantıns Machtstellung der BAGLAELC
des eınen, göttlichen Monarchen abbildhaft entspricht®. W as hıer allge-
meın über die Einbeziehung des Römerstaates ıIn das heilsgeschichtliche
Verständnis der sıegreichen christlichen Relıgion verkündet wiırd, erhält
seIlit der Zzweıten Hältte des vlerten Jahrhunderts eıne ewußte Ausrıichtung
auf die Stadt Rom In iıhr symbolısıert sıch Jene zunehmende Konvergenz
des weltlichen und geistlıchen Reiches. Der Grund, die ührenden
Repräsentanten der Kırche gerade 1er die Miıtte und zugleich den Aus-
gangspunkt für die weıtere Ausformung sahen, die Gräber der Apo-
ste] DPetrus un: Paulus, über welchen schon Constantın prunkvolle Kırchen
hatte errichten lassen. Zugleich 1St diese unvergleichliche Aufwertung Roms
als Metropole der Relıgion auch dadurch erklären, dafß INa  : e1-
nerseılts bestrebt WAar, der 1er och ımmer lebendigen heidnischen Rom-
iıdee, WI1€ S$1Ce ELWa VO  - Symmachus In der berühmten dritten Relatıo TLre-
on wurde , eın wıirksames Pendant entgegenzustellen, andererseıts lag den
Päpsten zunehmend daran, dadurch die Führungsstellung der sedes apOSLO-
1Cca gegenüber den östliıchen Patriarchen Beweıs stellen Wenn be-
reits 1n dieser eıt die beiden Apostel als VICATII Christiı und princıpes auf
CGläsern un: Mediaıillons erscheıinen, welche die Gläubigen Junı VCI-

schenkten, entspricht diese päpstliche Inıtiatıve mıt der dahinter sıch VCI-

bergenden Absıcht dem Bıld, welches VO dem spanıschen Dichter Pruden-
t1US und dem Aaus Gallıen gebürtigen Paulınus VO ola gezeichnet wird ®
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Sowohl In dem bekannten Hymnus auf den Märtyrer Laurentius W1€E auch
in seiınem Gedicht Symmachus definiert in Anlehnung
Vergıil die NGUE Sendungsaufgabe Roms, die S$1Ce als urbs aeterna durch die
beıiden Apostelgräber erhält. Erblickt der Spanıer noch den Erfolg der rO-
mischen Waffen bei Pollentia die Goten als wıllkommene Bestäti-
Sung für dıe ungefährdete ortdauer des römiıschen Imperiums einem
christlichen Herrscher, reduziert sıch 1ın den Hymnen des Paulinus der
Glaube Rom als Stadt der Welt un die S$1e reinıgenden Arzte DPe-
LrUus und Paulus eınem Nalv elementaren Vertrauen auf den Beıstand
(sottes un der Heıiligen®. uch der Maıländer Bischof Ambrosius reiht
sıch In dıe Schar derer eın, die Rom als sanctıtatıs und CIVItAS I-
dotalıs rühmen, da die Märtyrerapostel Bürgern der Stadt geworden
sejen®  2  A

ıne Ernüchterung bedeutete tür die christlichen Bewohner der Stadt
und des Erdkreises der (GGotensturm des Jahres 410 Es WAar Augu-
StINUus vorbehalten, die ıIn einer Verbindung VO imperi1um Romanum
und ımperıum Christianum lıegende Getahr erkennen un den Blıck der
Gläubigen auf die wahre, unvergänglıche, mıt keinem irdiıschen Staat VCI-
klammerte CIvitas caelestis lenken. Bezeichnend 1STt jedoch, da{fß sıch jene
radıkale Abkehr VO  —3 Roms Auserwähltheit 1M Stile Augustins nıcht durch-
SETZLC, sondern lediglich einen Woandel ıIn der Sıcht über die zukünftigen
Aufgaben der Stadt ZUT Folge hatte. Schon Orosı1us, der VC) Augustinus
seiınem apologetischen Geschichtswerk ermuntert wurde, zeıgt sıch weıltaus
optimiıstischer. Seıin Zıel 1ST. C5, das Ere1ign1s VO 410 1m Sınne des gyöttlıchen
Heılsplans als vorübergehende Schwächung relatıvieren. Diese se1 hın-
zunehmen angesichts der Aussıicht, dafß dıe Barbaren durch ıhren Kontakt
mıiıt den Römern ZUu wahren katholischen Glauben finden können. Dıe
Mıssıonierung eınes YanzeCn Volkes, W1€ sS$1e hıer zZzUuU Erstien Mal AUSSCSPrO-
chen wiırd, ann sıch TOSIUS reilich 1Ur innerhalb des römischen Macht-
bereichs vorstellen® ITrotzdem WAar damıt eın Problem gerührt, das 1n
der Folgezeıt VO der Romıidee nıcht mehr rennen W  —

Hıer seLZEN die Päpste Leo un Gregor e1n, welche beıide mIt dem Be1i-
cn der Große geehrt wurden. Aufgrund des Anspruchs, Führer einer
eccles1ia unıversalıs se1N, gelang ihnen dıe Durchbrechung jener autf das
Reich ausgerichteten Konzeption. Da sıch beide aber als Erbe des ıIn Rom
bestatteten und damıt Zu Bürger dieser Stadt gewordenen Detrus verstian-

den, erhielt dıe rühere Metropole des Reiches einen apostolisch begründe-
ten Rechtsanspruch, als Haupt der Welt nıcht NUurTr über alle anderen Bischö-
fe gebieten, sondern auch für dıe Ausbreitung des katholischen lau-
bens aut dem Erdkreıis SOrg«en. V oraussetzung Wal, da{fß sıch
Leo, beeinflufßt VO augustinischen Neuansatz, nıcht UTr VO heidnıschen,
sondern auch VO dem bıs Prudentius vertiretenen christlichen Romver-
ständnıs löste. Er kennt keine ückenlose Kontinultät römischer Geschichte
mehr bıs AL Einmündung In das Friedensreich eınes römischen Kaısers,
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sondern legt größten VWert auf die Neugründung und Heılıgung der Stadt
durch die tides christiana ® In eıner berühmten Predigt, gehalten
29. ‚Juni des Jahres 452, betont mıiıt allem Nachdruck, dafß nNUu die
Stelle des alten heidnıiıschen Rom, gegründet VO Remus und seiınem Mör-
der Romuluss, dıe DNOVAa Roma sel, die durch dıe beiden Apostel
hohem uhm geführt un durch den Stuhl des selıgen DPetrus eiınem
Staat VO Priestern un Köniıgen, ZU mundıi erhoben wurde®.
Wenn CS weıter heißt, da{ß damıt die Eiıngliederung ın eıne bessere und
gensreichere Herrschaft verbunden sel, wiırd die Irennung VO der Pro-
videnztheologıe eines Eusebius wiıederum klar ersichtlich. Aus der VCI-

christlichten ALX iımper11 1STt die AIX apostolıca geworden, das weltliche
Machtzentrum eınes christlichen Kaısers hat sıch 1n eıne NCUC geistliıche
Führungsmacht verwandelt, deren Princıipes DPetrus un: seine Nachfolger
geworden sınd Dıie Aufgabe des römiıschen Bischofts 1St C5S, Haupt aller be-
rutenen Völker Se1IN; enn Christus 1St für alle Menschen gestorben un:
hat die ZSESAMLE Menschheıit erlöst. Obgleich, durch viele Suege groß W OIL-
den, Rom seın Herrenrecht über alle Länder un: Meere ausdehnte, 1St
doch das Gebiet, das der harte Krıeg unterjochte, kleiner als das, welches
das triedliche Christentum untertänıg machte® Die christliche Liebe,
meınt der Prediger anderer Stelle, überschreitet alle Grenzen und
streckt sıch über alle Teıle der Welt, auf Feıiınde W1€e Verbündete, Freıe WI1e€e
Sklaven®“.

Mıt solchen und ähnlichen Sätzen 1STt hne 7Zweıtel dıe allzu CNSC Iden-
tıfzıerung VO Kırche un römiıschem Staat durchbrochen, aber Leo geht
och nıcht weıt, daß sıch als geistlıcher Leıter der VO Christus gestif-

Kırche VO römischen Staat distanzıeren und die Hılte des Kailsers
zurückzuweisen gedenkt. Wıe eINst Ambrosius schreıibt dem weltlichen
Herrscher eiıne Schutzpfilicht tür den wahren Glauben un bındet iıh
eın 1n die Verpflichtung, für die Verteidigung der katholischen Relıgion
einzustehen®. Aufgrund dieser Verbindung mıiıt dem überkommenen Me-
chanısmus der Reichsverwaltung findet sıch bei ıhm noch eın Gedanke,
tremde Völker außerhalb des Imperiums mıssıonleren.

Durch die Hervorkehrung des spirıtuellen Charakters des NCUCN, christ-
lıchen Rom hat Leo dıe Voraussetzung geschaffen für dıe Vorstellung, da{ß
die Kırche sıch nıcht begnügen kann, alleın Menschen des römischen Na-
INCNS bekehren. Ihre geistliıche Verantwortung erstreckt sıch auft alle
Völker, hne Unterschied der KRasse, Sprache der soz1ıalen Stellung. Wenn
diese den Zugang ZUr Wahrheit der tides christiana tınden, bedeutet 1eSs
1n den Augen £OS och iımmer, da{ß S1e sıch gleichzeıtig der römischen
Kultur eröffneten; enn die Stadt der Apostel blıeb ebenso Mittelpunkt des
Glaubens, W1€e S$1Ce früher kaiserliches Machtzentrum PECWESICH Wa  _ Eınge-
denk der Verheißung den Fels Petrus, auf den Jesus seıne Kırche bauen
wollte, 1ST. jeder pessimiıstische Gedanke über eınen Untergang der ArX ADO-
stolıca gewichen. Der ewıge Tempel der Kırche, die bıs Z Hımmel
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soll, erhebt sıch auf dem sıcheren Fundament des Glaubens und wırd die
Stürme der Zeıiten überdauern®.

Es9 WI1€E rasch Jjene NECUEC Idee einer allumfassenden, römiıschen
Kıirche wıederum 1n Gallıen Fulß gefaßt hat Prosper Tiıro, eın Laientheologe
Aaus$s Aquıtanıen, der auch als Briefpartner Augustins ekannt geworden ISt,
lernte als verantwortungsvoller Miıtarbeıiıter 1n der Kurıe £OS dessen welt-
umspannenden Machtanspruch kennen und bekannte sıch ıhm Obwohl

der Verbindung Z römischen Staat keinen 7 weıtel läßt, bıldet sıch
be] ihm, gewiß verstärkt dem Einflufß weıterer germanıscher Erfolge,
ein Rombegrıiff heraus, 1ın dessen Mittelpunkt nıcht mehr die polıti-
sche Macht des Kaısertums steht, sondern dıe geistlich-kirchliche Autorität
des Petrusnachfolgers. Dıe Rettung Italıens VOT den hunnıschen Scharen
Attılas durch das unerschrockene Eingreifen des Papstes Leo hat ohl eın
übriges e  9 den Nımbus des Kaıserthrons mIıt dem des Stuhles Petr1ı
verbinden . Dieses Hochgefühl bringt der Gallier 1ın den bekannten Versen
seınes Gedichts „de ingratis” auf dıe einprägsame Antıthese: „Von der Ehre
des Hırten wurde KRom, der S1t7 Petrı, 2A00 aupt für dıe Welt W as CS

nıcht besitzt 1ın Waffen, das hält CS durch die Relıgion test  c Es 1St das BG-
wandelte Verständnıiıs einer geistigen Herrschaft Roms, welche jeden res1-
gnıerenden TIon überwindet. Rom, die Hauptstadt der VWelt, erhält eiıne
MGUEG Würde, dıe den Vertasser mıiıt leiser Verachtung auf die Waifengänge
der Feldherrn herabsehen äfßt Dies wiırd angesichts der Ohnmacht des
Aetıus und des Jungen Kaiısers Valentinıian II sehr ohl verständlich *.
och deutliıcher dringt der relig1ös-kırchliche Sendungsauftrag der ehema-
lıgen Reichshauptstadt 1ın Prosp_q:rs Schriftt „de vocatıone omnıum gentium”
an Licht Rom 1St nach seiner Überzeugung VO der göttlıchen Vorsehung
als VWegbereıterın des christlichen Glaubens ausersehen, aber hält CS tür
falsch, dıe Ausdehnung der sıegreichen Religion mıt dem Geltungsbereich
der römischen W aftfen gleichzusetzen; enn der Heılswiulle (sottes se1 C3I,
da{fß alle Menschen Z Seligkeıit geführt werden. Da dies aber DE der
Leıtung der Petrusstadt geschehen kann, erkennt dieser eın höheres An-
sehen als dem S1tz der politischen Macht ® So äfßt sıch > daß mıt
der Verkirchlichung der Romidee sıch erstmals eın VWeg auftat, der
des politischen Vertalls des westlichen Imperiums nıcht mehr Verzweıt-
lung und Selbstaufgabe führte, sondern eine ebenso lebenskräftige W1€
kunttweisende Komponente erhielt73

Wıe aber wurden solche Gedanken verwirklıicht? Gewilß, N 1eß sıch
nıcht verheimlıchen, da{fß CS 1ın Ravenna keinen Kaıser mehr gab, aber das
römische Element 1n Gallıen WAar stark verwurzelt, dafß InNna  - nach dem
Verschwinden der polıtischen Präsenz Z tatkräftigen Selbsthilfe griff.
Dies tührte schließlich dem paradox anmutenden Ergebnıis, da{ß sıch die
Romanısıerung Gallıens Eersti nach dem Ende der römischen Herrschaft
vollendete *. Vermiuttlerin und Trägerın jener gewandelten Romidee WAar

die Kırche, die bereits 1n den ugen der Zeıtgenossen Z geistigen Erbin
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des römischen Weltreiches wurde. Gleichsam als Auftakt selen einıge Ze1ı-
len eınes Brietes angeführt, welchen Leontius, der geistliıche Leıter der D1-
OzZzese Arles, 1im Jahre 462 Papst Hılarıus, den Nachfolger COS des Gro-
ßen, richtete. Er die Kırche die Mutter aller Menschen un g1bt se1-
NET Freude Ausdruck, da{fß S$1C 1n einem gewaltigen Umbruch der Dınge
un in der Schwäche der Zeıiten“ Hılarıus ıhrem Haupt erhoben habe
Durch iıhn mögen die Völker In Gerechtigkeit gerichtet und die Natıonen
auf Erden geleıitet werden. Solche Worte lassen sıch gewiß Eerst annn 1n ih-
IC Inhalt voll verstehen, WENN INan edenkt; dafß diese südgallısche Stadt
damals durch Franken un Westgoten hart bedrängt wurde un einıge Jah

späater In die Hände der (Germanen fiel Trotzdem erklingt keine Klage
über Not un Bedrängnıis, eher offenbart sich eın unerschütterliches Ver-
trauen auf das römische Papsttum als den ruhenden Pol In der Irrnıs der
Zeit®

Aus der Reihe der tatkräftigen Bischöfe, welche über eıne och immer
vorhandene Aversiıon die auf ehemals römischem Boden sıedelnden
Germanen hinwegsahen un In ıhrem seelsorglichen Bemühen keine Gren-
zen zwischen Einheimischen un Fremden mehr beachteten, selen Z7WeIl
Namen herausgegriffen. Unter den arıanıschen Westgoten wirkte der eıner
Famalılıe des nıederen senatorischen Landadels angehörige (aesarıys VO  - Ar-
les Bezeichnend fur se1ın Handeln war .dıe volle Loyalıtät den WESLT-

gotischen Könıig Alarıch I1 und schließlich Theoderich den Großen,
den spateren Beherrscher dieses Gebietes. Eben 1€e$ WAar der Grund, WCS-

aller Anfeindungen VO ihrer Seite die Erlaubnıis ZUur Abhal-
LUunNng VO Synoden erhielt. Er scheut sıch nıcht, den arıanıschen (Germanen-
könıiıgen seıne Ergebenheıit bekunden und tür dıe Ausbreitung ihrer
Herrschaft beten. Die biblische Stütze für seinen Gehorsam auch
die (Gesetze dieses Staates findet er 1n der Forderung Christı, dem Kaıser
geben, W 9A5 des Kaısers ISt, und Gott, WAN (Gottes 1St Es dürfte ıhm leichter
gefallen se1n, eine solche Forderung nach einer Aussöhnung zwischen heid-
nıschen Franken, arıanıschen Goten, Burgundern und den katholischen
Römern auszusprechen, da die weströmische Macht aufgehört hatte be-
stehen ‘® ber nıchtsdestoweniger scheut sıch nıcht, seın römisches Be-
wußtsein bekunden. Es zeıgt sıch nıcht NUur In dem Bemühen, In eıner
verständlichen lateinıschen Sprache sprechen, den Gottesdienst bele-
ben, die Klostergemeinschaft MC regeln und das kirchliche Recht aUus-

zugestalten, sondern VOTL allem darın, die südgallısche Kırche die Cathe-
dra Detrı binden. Dies gelang aut einer Reihe VO  - Synoden, dafß die
Überreichung des Palliums durch den Papst Symmachus 1MmM Jahre 5194 eiıne
bıs dahın noch keinem Bischof gewährte Ehrung, ZUT verdienten Auszeıich-
Nnung wurde. Als VICarıus apostolıicae sedis sollte der Arelatenser Bischof 1N-
nerhalb se1INes Sprengels funglieren, un machte Cc5 sıch Z Pflicht,
den Namen des Papstes 1ın den gallıschen Kıirchen be] jedem Gottesdienst

NECNNEN7
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Die zweıte imponıerende Bıschofsgestalt, welche VO der bisher allent-
halben beobachtenden Abneijgung dıe germanıschen Eiındring-
lınge abrückte, War Avıtus MViC) Vıenne. Das Anlıegen dieses stolzen Arısto-
kraten, dessen Geschlecht sıch der Verwandtschaft mI1t der Famılıe des
Apollinarıs Sıidonius rühmen konnte, zielte darauf, die arı1anıschen Burgun-
der fur den katholischen Glauben gewıinnen. Damıt verknüpfte sıch das
Zıel, der spätrömischen Bıldungstradition eınen yewIlssen Lebensraum
erhalten. uch Avıtus y]laubt, das Ansehen des römischen Namens ın der
Welt alleın dadurch bewahren können, da{fß diesen Germanenstamm
CHB das Papsttum bındet. uch be] iıhm 1ST. die Stelle der zertallenen
polıtıschen Einheit die Bedeutung Roms EUFELEN dıe über alle Stammes-
SICHZCNH hinweg die rühere Gemehnnsamkeıt wahrt. ine Resonanz dieses
Denkens findet sıch bereıts In dem Brıeft, den der rührıge Bischof dıie
beıden römiıschen Senatoren Faustinus un Symmachus richtet. Er ermahnt
S$1Ce mıt ausdrücklicher Erwähnung des Papstes Leo, sıch auf dıe höhere
Würde Roms besinnen, der dıie Stadt durch die christliche Relıgion
gyeführt worden SCe1 Ihre Liebe ZzUuU Stuhl DPetrı solle angesichts der wanken-
den Welt nıcht geringer seın als die Anhänglıichkeit den Gipfel der
Welt ®& Als Avıtus nach langem Bemühen das Werk der Bekehrung be]l dem
Jungen Burgunderkönig Sıgismund gelungen WAar, meldete das Ereign1s
trıumphierend nach Rom Nun ylaubt C eine CNSC Bindung dieses-
nıschen Reiches MIt dem Römertum insgesamt hergestellt haben er
ITE UEe Sohn der Kırche wırd ıhm ZU Bannerträger der Christenheıt, der dıe
Fahne der Wahrheit ergriffen hat un seine Kriegserfolge zugleıich als S1e-
SC der Kırche betrachten darf ®. uch WeEeNN der Bischot darüber hınaus
nıcht verzichtet, das Burgunderreich polıtisch-ideell auf das östliıche Kaıser-
tu hinzulenken®, bedeutet dies keine Verkennung des Germanentums,
auch keıine Mınderung des gyeistigen Führungsanspruchs, den das Papsttum
nach seıner Ansıcht Recht erhob

Welch geringe Rolle Ostrom 1mM Denken Jjener yallıschen Vertreter der
Romidee noch spielte, belegt ohl besten der bekannte Brief, mıt dem
Avıtus den Frankenkönig Chlodwig beglückwünschte, als die trohe Bot-
schafrt VO dessen Übertritt Z katholischen Kıiırche vernahm. Er preıist den
Franken als glänzendsten aller Könıge und Vorbild tür die übrıgen, die
noch 1n der natürliıchen Unwissenheit des Heidentums der In talschen
Lehren verstrickt selen. In dem Ausrut „ViESiLa fides NOSIra Victorıa est. 1ST.
jedoch mehr enthalten als die Freude, daß dieser Herrscher Z Glauben
der römiıschen Kırche gefunden hat Wenn ihn als Schiedsrichter über Al-
le anderen Völker heraushebt, der durch dıe göttliche Vorsehung für die Ce1-
SCNC eıt bestellt ISt, lıegt darın eın Indız, dafß der Bischof dıe sıch
bahnende NECUEC Entwicklung bereıts erkannte: Der Führer des mächtigsten
Stammes 1mM romanısıerten Gallıen hat se1ın Barbarentum abgelegt und mıt
der Annahme der Taute bezeugt, da{fß sıch dem Einflu(ß des Römertums
nıcht mehr entziehen wıird Damlıt zeıgte A da{fß polıtısch dıe yallorö-
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mische Oberschicht In seın Reich eiınzubauen gedachte un darüber hınaus
dem gelstigen Erbe Roms 1ın Gallıen eıne Zukunft anbot. Mag der Orient
sıch weıterhın daran erfreuen, fügt Avıtus optimıstisch hınzu, noch eınen
katholischen Kaıser besitzen, erglänzt der Westen nunmehr In einem
eigenen Licht . Mochte dıe Annahme des Konsultıitels, den ıhm der byzan-
tinısche Basıleus verlieh, auch die Bereitschaft zeıgen, dafß Chlodwig sıch
nıcht dıe ehrwürdıge Kaisermacht stellte, steht 1€eS$ MmMIt der hoff-
nungsvollen Erwartung, dıe Avıtus anklıngen läfst, nıcht 1mM Wıderspruch.
uch 1mM Westen hat sıch eın Machthaber gefunden, der seınen BGl
manıschen Ursprung nıcht verleugnet, indes durch dıe Hınwendung Z

unıversalen römischen Reichskirche sıch deren missıonarısches Anlıegen
eıgen macht. So wiırd verständlıich, dafß ebenso W1€ ('aesarıus auch Avıtus
dem Gedanken des sterbenden Rom keine besondere Aufmerksamkeit
mehr wıdmet. Er wendet sıch gelegentlıcher Stimmungsschwankun-
CN die kursiıerenden Prophezeiungen eiınes bevorstehenden Welten-
des und macht sıch dıe allegorische Deutung der Biıbelstellen eıgen, dıe
damals als Beweıs tür den Anbruch der Endzeıt herangezogen wurden®? Er
LuL dıes, weıl dıe (Germanen nıcht mehr pauschal als wiılde Barbaren ab-
qualifiziert oder als unhistorische Folıe tür den eigenen Pessimısmus VOCI-

wendet. Er begreift S1e weıt eher als lebenskräftige Völker, dıe durch die
Hınwendung Z römischen Glauben zugleich hre Bereitschaft ekunde-
en sıch 1n die überkommene römische Lebensart einzufügen.

ine CUG Stute 1n der Entwicklung der kiırchlichen Romidee 1ın Gallıen
wiırd se1it Begıinn des Jh.s erreıicht, als offenbar wurde, dafß die katholisch
gewordenen Franken sıch hre heidnischen und arıanıschen Wıdersa-
cher durchsetzten. Da VO den christliıchen Bischöten diese Sıege wıieder-

einem Gottesurteil hochstilisiert wurden, äflt sıch nıcht ZzU wen1g-
sten dadurch erklären, da{f das Besıipıel der vorbildhaften Bekehrung
Constantıns nach seiınem Erfolg ber den göttergläubıgen Tyrannen Ma-
xentlus noch ımmer lebendig WAar 53 Hatte bereits Remigıus VO Reıms dem
VO ıhm getauften Chlodwig hne Rücksicht auf Syagrıus, den etzten rO-
mischen Amtsträger, eine persönliche Mitarbeıit angeboten“, wiırd das
NCUC Verhiältnıis Gregor VO Tours augenscheinlıch. In seiıner Hıstoria
Francorum legt davon Zeugnıs ab, W1€E sehr sıch das Romverständnis der
1n Gallıen och immer tonangebenden Senatorenschicht geändert hat Dıie
Legitimierung für dıe Bereitschaft, den tränkıschen Staat als gleichwertig
anzuerkennen und ıhm die eigenen Dienste anzubıeten, empfängt INan WIEe-
derum VO römischen Papsttum. Gregor der Große WAar angesichts der
Zeitverhältnisse endgültig VO der Vorstellung einer Kırche 1mM ehemals rO-
miıschen Imperium abgerückt un: postulıerte das harmonische Zusammen-
wirken aller christlichen Staaten mıt der Kırche als erstrebenswertes Ziel
SO wurde erstmals eıne Miıssıonierung jener VO  — der römischen Kultur noch
unberührten Stämme möglıch, W1€e 1eSs 1mM Falle der bekannten Britannıen-
M1sSS1ıON geschah. Da hıermıit eıne Anerkennung iıhrer Souveränıität verbun-
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den WAar, galt das Wort Gregors, da{fß sıch Luropa anz dem Recht der Bar-
baren übergeben habe®> Römisch blieb eıne solche Aktıon noch iımmer,
weıl S1CE VO Rom AaUu$ als dem ehrwürdigen Miıttelpunkt der Welt erfolgte.

In Gallıen erleichterte Jene Neuorientierung den Vertretern der Ro-
manıtas, auch ZU olk der Franken eıne MGlGS6 Eınstellung 1M persönlıchen
Umgang finden. ber auch Gregor, der Bischof VO ‚Kours; 1St. zunächst
weıt entfernt, den Stolz aut seine vornehme Abkunft verleugnen, tührt

se1ın Geschlecht doch bıs auf eınen Märtyrer 1M yallıschen Lyon VO

Jahre LA zurück ®® Er weılß CS schätzen, WECNN eın teingebildeter un
kluger Mann Z Ehre des Biıschofsamtes gelangt®‘. Umgekehrt beklagt
CS INn der Eınleitung seiınem Hauptwerk, W1€E sehr dıe Pflege der Wıssen-
schafrt In seınem Heımatland In Verfall gCraten 1St. Dagegen tejert noch
ımmer Rom als Stadt der Gelehrsamkeıit, dıe vornehme Jugend AaUS allen
Ländern zusammenströmt®?. ber diıstanzıert sıch gleichzeıtig VO allen
dunklen Untergangsvoraussagen, weıl überzeugt ISt, da{flß durch die Vor-
sehung (sottes mıiıt Chlodwig eın Constantın In die Welt
1St  59 Dıie Erinnerung den ersten christlichen Kaıser ruft nıcht [1U  _
durch den Vergleich des Remi1gı1us mıt dem römiıschen Bischof Sılvester
wach, der eINst Constantın nach der Legende getauft haben soll, sondern
auch durch die Charakterisierung Chlodwigs als Träger und Hüter der
Rechtgläubigkeit, WI1€E Cs einst Augustinus mıt Constantın un: Theodosius

hatte? Kennzeıchen des rechten Glaubens be] den Franken 1St. ıhm
wıederum hre CNSC Bındung KRom, dıe Stadt des Papstes, die deswe-
SCH noch ımmer als urbs urbium G1 tOtIUS mundı ingens apostrophiert.
Was der Stadt Jjetzt iıhre gelistige Macht un Würde verleıht, 1St nıcht mehr
der Erfolg VO Kaısern un Feldherren, sondern dıe Wunderkraft des ApO-
stelgrabes. Dorthin richten auch dıe Gallıer 1ın Zeıten der Not hre sehn-
suchtsvollen Blicke?! Wıe sehr ıhm damıt aber auch die überkommene Bıl-
dung verknüpft WAal, erklärt nıchts besser als die Einführung des Papstes
Gregor, dem neben der Abkunfrt 4US vornehmstem Senatoren-
gyeschlecht und Gottesturcht VOT allem den hohen KRang 1n den Wıssen-
schaften der Grammatık, Rhetorik un Dialektik hervorhebrt?®. Der och-
schätzung der päpstlichen Hauptstadt, die den römiıschen Charakter der
christlichen Reliıgion dokumentiert, entspricht eine bıs dahın aum vorhan-
eNe Gleichgültigkeit dıe trüheren Epochen der römischen Ge-
schichte. Alles, W Aas VOT dem Autfkommen des Merowingerreıiches sıch abge-
spielt hät, behandelt der Vertfasser der Frankengeschichte als zweıtrangıg
oder aßt CS völlıg beiseıte. Wenn darauf eingeht, hat der kırchenge-
schichtliche Aspekt den Vorrang. Im Gegensatz ZUur Chronik des Bı-
schofs Marıus VO  ; Avenches, aber auch anderen Darstellungen datıert
selt dem Auftreten der Franken nıcht mehr ach Konsulaten oder Kaıser-
jahren, sondern nach Ereignıissen 1n Gallıen. Wıe bereits für dıe trüheren
Epochen den Römern hre tradıtionelle Rolle als berufene Richter über die
Völker streıtig macht, 1STt auch nıcht mehr bereıt, den oströmıschen
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Kaıser als Römer anzuerkennen un seıner Basıle1ia dıe ehrende Bezeich-
NUunNngs eıner recs publıca Romana verleihen. ach dem Vorbild der Päpste
Leo un Gregor 1Sst tür ıhn Rom alleın dıe relıg1öse Hauptstadt der Welt®
Chlodwig hatte VOTr aller ugen bekundet, die Lehren des Apostels Detrus
anzunehmen und sıch tür die Ausbreitung des wahren Glaubens eINZUSeEtL-
DE daher sınd dıe christlichen Adelıgen Gallıiens bereıt, W1€ das Beıispiel
Gregors lehrt, als Bischöfe In tränkısche Lienste (FCeLEN Obgleich sıch
dieser weder als Römer noch als Franke fühlt, sondern vornehmlıich als
Christ, 1ST. sıch bewußt, da{fß dadurch vieles VO den Überlieferungen un:
Ideen der spätrömischen Reichsarıstokratie In die HEUEC Epoche übernom-
ME  — werden anı  94 (sott hat dıe Franken, W1€ Sagtl, Erben der katho-
ıschen Relıgion bestimmt, dies heifßt aber auch Erben einer Tradıtion,

welcher INa  — miıt allen Krätten testhält. Der NMEWG Constantın bijetet die
Gewähr, dafß S1C weıterbestehen amın  95

iıne letzte Etappe In der Ausprägung des kiırchlichen Romdenkens 1St
mıt Venantıus Fortunatus, dem Bischot VO Poıitıiers, erreicht. Er wird 1n der
Literaturgeschichte bısweılen als der französische Diıchter einge-
führt?®. WAar ertahren WIr VO iıhm wenıg über historisch-politische /usam-
menhänge, datür aber mehr VO seınem Bemühen, die katholi-
schen Herren Galliens als Freunde der geistigen Hiınterlassenschatt Roms
vorzustellen. Die Mıtte des liıterarıschen Werkes, das VO  S} diesem AaUuUs talıen
gekommenen Bischof überliefert s“ bildet wiıederum dıe Ausrichtung
auf KROom, das geistliche aupt der Welt Immer wieder tührt der Verfasser
Detrus un Paulus als die beiden Lichter des Erdkreises 1mM Munde, die Be-
wohner jener Stadt, deren Herrlichkeit ın die nördlichen Länder ausstrahlt
un ihnen eınen ru{ß entbietet. Demgegenüber EeErsStartren die Verbeugun-
SCNH VOT dem oströmischen Kaıserpaar Justinus un Sophıa Z bloßen Rhe-
toriık?“ 1 )as Neue, das der Leser AaUS diıesen kunstvollen Gedichten erfährt,
1St die unbedingte Bereitschaft eines Romanen, die tührenden Vertreter des
tränkıschen Königshauses, SOWeIlt S1C das barbarısche Wesen abgelegt ha-
ben, als gleichberechtigte Freunde akzeptieren, manche WFeLCN geradezu
als Nachtolger der trüheren Vorbilder 1n allen Bereichen auf %8 Fortunatus
trat bereıts auf fränkische Große, welche nach einem Wort Gregors VO

Tours mıt aller Sorgfalt ErZOHCN un 1n den Wissenschatten unterwıesen
waren??. Obwohl iıhm selbst heidnische Muster WI1€e Vergıil un allust als
unerreichbare Exemplare gelten, umschmeichelt den Merowingerkönig
Charıbert derart, als habe miıt seiıner lateinischen Beredsamkeıt die trühe-
1n Römer noch übertrotten. Unter Anspielung auf die vierte Ekloge
Versgils ıh NOVAa progenıies, da dıe Tugenden und Vorteıle der
beiden Welten 1n sıch vereıne, der römisch-christlichen W1€ der germanı-
schen, und VO beiden Beitall erhalte  100 } Wıe schon hıer mıt der Zeıich-
NUuNng eines christlichen, aut beiden Seıiten hoch angesehenen Friedensherr-
schers, einer Synthese der römiıschen un germanischen Weltr das Wort
det, auch 1n dem Gedicht auf Dagaulf, den verstorbenen Gemahl der
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vornehmen Adelıgen Vılıthuta uch hıer entwirft das Ideal einer frän-
kısch-römischen Gemeinschaft, dıie die Stelle der früheren Gegensätze

ist 191 Die Aneıjgnung römischer Geisteshaltung In den ührenden
germanıschen Schichten erlaubt CS nıcht mehr, das Wort Barbaren 1mM ab-
wertenden Sınn gebrauchen. uch die Franken sınd menschlıiche VWesen,
die INan aufgrund ihrer Leistungen un ihres persönlıchen Wertes Recht
den exempla Romana die Seıite stellen annn  102 Der Herzog Lupus VO
Reıms übertrifft, folgt INa  _ dem Urteil des Dichters, die römiıschen Helden
SC1p10, Cato un: Pompeıus uhm Unter seıner Führung kehrt Rom 1ın
die Gegenwart zurück. Er hat sıch den alten Sınn der Römerart angeelgnet,führt die W affen 1mM Krıege un: ordnet das Recht 1M Frieden 19

Zieht INa  - eın Fazıt aus solchen Vergleichen, aßt sıch resümıleren:
Das Frankenreich 1St die Stelle Roms und führt die Iradıtion
fort, die selt Jahrhunderten ıIn den Ländern Gallıens lebendig Wa  } Mıt die-
SGIT. Ideologie 1St Fortunatus Z ETrSIiCHN Kepräsentanten eines christlich-mit-
telalterlichen Humanısmus den lateiınıschen Dıichtern geworden, Z
Vertreter des CHSLGEN Stadiums römisch-germanischen Geisteslebens. BeI Al
ler Anerkennung dieser mıt ungebrochener Zuversicht vorgetragenen ber-
ZCUBUNG dart nıcht übersehen werden, da{ß das umfangreiche poetische
Werk des Fortunatus die Resonanz persönlıcher Bindungen des Dichters
das merowıngische Königshaus 1mM nördlıchen Austrasıen ofe S1g1-
berts W1€ auch seiner spateren bischöflichen Wırkungsstätte WAar Er
traf Ort mıt eiınem Kreıs gebildeter Arıstokraten I; die teılweıse
schon germanische Namen Lrugen, aber sıch noch Sanz der spätrömıiıschen
Bildungsidee verschrieben hatten. Be1 ıhnen tühlte sıch wohl, 1n ihnen
sıeht die (Gsaranten für das Fortleben der verchristlichten Romidee. Die
Aufgeschlossenheit einıger Könıige un: iıhrer Frauen o1Dt ıhm Aazu dıe
Hoffnung, VOTr allem WENN damıiıt das kulturell darnıederliegende, VO

Langobardeneıinfall heimgesuchte Italıen vergleıicht. ber N eben
auch In Gallıen 11UT kleine Zırkel, die das erfolgreiche Auftreten eines late1-
nısch schreibenden Dıiıchters der Wende VO sechsten Z sıebten Jh
noch ermöglıchten ** Seıine rhetorischen Schmeicheleien dürten nıcht dar-
über hinwegtäuschen, da{fß auch In diesem nördlichen Land sıch der Vertall
des antıken Bıldungsgutes nıcht mehr verheimlichen 1eß Selbst In der Pro-

erlosch das gelstige Leben Dıie Nachtahren der senatorischen (3E-
schlechter yıngen In der iränkisch-germanischen Bevölkerung auf Was die
kümmerliche Chronik des SOgENANNLEN Fredegar und einzelne Heılıgenle-
ben 1mM Jh bieten, Z sıch mMIıt den gelstigen Produkten der beıden VOTI-

ANSCHANSCNCNH Jahrhunderte 1ın keiner Weıse messen !> Daher 1STt CS ohl
richtig, WEeNN SESARL wiırd, da eıne direkte Verbindungslinie VON der Späat-
römiıschen eıt Gallıens über den fränkischen Staat ZIUÜT: karolingischen Re-
nalssance nıcht verfolgt werden annn  106 Dıie Wiederaufnahme des Komge-
dankens 1n der eıt Pıppıins und Karls des Grofßen erfolgte, SOWeIlt sıch CI-
sehen läßt, AaUuS der päpstlichen Kanzleı, wobe!l die polıtısche Bedrängnis des
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107Papsttums durch dıe Langobarden z auslösenden Moment wurde
ber 1ın Gallıen lıeben dıe urzeln erhalten, welche dıe karolingischen
Könige anknüpfen konnten. Dort wurden die Schriften der ırchenväter
weıtergegeben, 1ın welchen der Glaube die geistigen Werte Roms autbe-
wahrt und die Erinnerung dıie weltbeherrschende Stellung der Stadt test-
gehalten Vor allem aber WAar die Verehrung des Apostels DPetrus le-
bendiıg geblieben, W1€ S1Ce 1m üntten Jahrhundert dem Eintflufß der
Päpste VO realıstisch denkenden Bischöten verbreıtet und einem
lebenskräftigen Bestandteil der Romidee geworden Wa  —

Im 799 schreıbt Alkuın iın eiınem Gedıicht ber dıe Vorbereitung der Romreıise: Ipsa
mundı SpECLAaL Koma (MG'GH POECL. lat.( 45) Zur Deutung diıeser Stelle

vgl Pfeil, Dıiıe tränkısche und deutsche Romidee des frühen Mittelalters (München
107e 18 7u den Ansıchten Alkuıins ber das bereıts untergegangene römische Reıich und den
apokalyptischen Charakter des kommenden Friedensreiches (nach Ps.-Methodius) vgl Ada-
mek, Vom römischen Endreich der mıiıttelalterliıchen Bıbelerklärung (Dıss München 66—
68 Allgemeın vgl UonNn der Steinen, Kar/ l der Grofße und die Dıchter, 1ın arl der Grofße 11
(Düsseldorf S Z

Bes wichtig das Capıtulare VO Frühjahr 8O1 auUus$s Bologna (MGH Capit. 204) Dıie
Belege hıerzu beı Caspar, Das Papsttum nNnier tränkıscher Herrschaft (Darmstadt
1V 1 Weıter vgl Classen, Romanum gubernans iımper1um WdF 38) (Darmstadt

Beumann, Nomen imperatorI1Ss. Studien ZUTC Kaiseridee Karls (Js, 185 (1958)
515—549 und Benz, „Cum ab Oratıone surgeret”. Überlegungen ZUr Kaiserkrönung Karls
des Großen, A (1973) 337369

Zusammenfassend Pfeil (Anm 119—158 und Brunhölzl, Geschichte der atelnı-
schen Lıteratur des Miıttelalters Von Cassiodor bıs 2A0 Ausklang der karolingischen Erneu-

(München 299—301 (ZU Angılbert); 309510 (zu Modoıin), 390—394 (zu Ermol-
dus) Eıne Auswahl mıt Übersetzung bei Kytzler, Roma a4eterna (München-Zürich
318 und 356

Dazu Löwe, Von Theoderich dem Grofßen arl dem Großen. [ )as Werden des
Abendlandes 1mM Geschichtsbild des frühen Miıttelalters (Darmstadt 42 G0ez,
Translatıo Impen1. Eın Beıtrag ZUTr Geschichte des Geschichtsdenkens un: der polıtıschen
Theorıien 1M Mittelalter un! 1n der trühen euzeıt (Tübingen 62 un: Jetzt uch
Demandt, Der Fall Roms Die Auflösung des römiıschen Reiches 1M Urteil der Nachwelt
(München 78

Chron {1 OM ‚\A 87) Über den Endzeıtglauben des Martın VO Tours dial
| 14 197) Dazu Kötting, Endzeıtprognosen zwıschen Lactantıus un Augustın, ın
J (1958) 129 un: Ghizzont, Sulpıicıo Severo (Rom 2 6220

Darüber zusammentassend Speyer, „Vom Jh. übertriftt Gallıen die übrıgen
Länder des weströmischen Reiches lıterarıscher Fruchtbarkeıt. Dıie römischen Städte 1n
Gallıen behielten uch ach dem T6.; 1in dem das Christentum ZUr Staatsreligion erhoben
wurde, ıhre Bedeutung für die Literatur“” Q  N (1972) 945, Gallıa I1 Fıne lıterarısche
Würdigung dieser Epoche Jetzt be1 Hagendahl, Von Tertullıan Cassıodor. Dıie profane
lıterarısche Tradıtion ın dem lateinıschen christlichen Schritttum (Göteborg ]

Reiches Materıal bei Fischer, Die Völkerwanderung 1M Urteıil der zeitgenössischen
kırchlichen Schrifttsteller Gallıens Einbeziehung des heiligen Augustinus, Diıss. Würz-
burg (Heıdelberg bes 1 D7 ZI54 (Völkerwanderung und Romgedanke iın der gallischen
Patrıstik). Eınen historischen Längsschnitt g1Dt Stroheker, er senatorische de]l 1m Spät-
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antıken Gallıen (Freiburg 1948; Nachdruck mıt einer breiten Prosopographie zu SCNa-
torıschen de]l 1M spätantıken GallıenZ

In diıesem ınn schon Klotz, 1ın (1923)\un: Stevens, S1do-
1US Apollinarıs and hıs Age (Oxford DISDE Nachdruck 1/6 Es 1St sıcher nıcht richtig,
V einem polıtıschen Realısmus des Sıdonius gegenüber der Macht der Westgoten 1M südlı-
hen Gallıen sprechen, VOT allem mıt Bezug auf das Lob tür Theoderich, da 1€es ur e1-
C Augenblıickserfolg tühren konnte, Teıllet, Des Goths la natıon des Gothiques. Les
orıgınes de |’ıdee de natıon Ooccıdent du Ve VIIe sıecle (Parıs 190—-193

Hıerzu vgl allgemeın Latouche, Les grandes INVAasSıons e Ia Ccrıise de V”occıdent Ve
sıecle (Parıs un Demougeot, La tormation de l’Europe CI les INVasıons barbares, I1
De l’avenement de Diocletien debut du VIe sıecle (Parıs

Carm VII 10 Der Triuumphwagen steht bereit; 103 Zerstückelung des Reiches; 504
Kom D och eın Schatten seıner elbst; 151154 Bezug auf Caesar un Gergovıa, 116
Erinnerung Nrajans 555 Polemik Valentinian I1L; 600—602 Dıie Parzen garantıerenden Wiıederaulfstieg. Zur Interpretation in diesem Inn vgl Jjetzt Günther, Apollınarıs S1do-
1US Eıne Untersuchung seiner reı Kaıserpanegyriken, 1n KRomanıtas Christianitas. Unter-
suchungen UE Geschichte un Literatur der römıiıschen Kaıserzeıit, Festschrift Johannes Straub
(Berlin-New ork 654—660

11 ber die Aufstellung seiner Statue neben dem Standbild des eINst gefeierten Claudıan
Carm I1 83 C 16, D S Vgl Stevens (Anm 35

Carm 100—106 Dıie Feiınde umringen das Trıbunal des Kaılsers, DZUR 551 Dıie
deren gehorchen seinen Gesetzen, weıl seinen eigenen Gesetzen gehorcht. 6—34 Das
Auttreten der personifizierten Atrıka mıt ihren langen, erschütternden Klagen erinnert eut-
ıch das gleiche Stilmittel be] Claudian bell 1ıld 12/-200, das gleiche gilt wıederum tür dıe
ede der wafitenstarrenden Roma, die sıch iıhrer Sıege ber Franken, Alemannen un Vanda-
len rühmt_Vgl azu wıederum Fischer (Anm 134

Zum hıstorisch-politischen Hıntergrund, iınsbesondere ZUur Haltung des Dıchters ıIn
dieser Zeıt un: seiner Kunst, ZEWISSE kompromittierende Fakten verschweıgen (Teilnahmeder con1ıuratıio Marcellıana?) vgl Loyen, Recherches historiques SUur les panegyriques de
Sıdoine Apollinaire (Parıs 34—98® und Mathisen, Sıdonius the Keıgn of Avıtus.

Study In Polıitical Prudence, 109 (1979) 1655171 Im 461 wiırd Sıdonius In Arles
VO dem Ort weıilenden Kaıser O: seiıne Tatel SCZOPCN (ep N 20); erscheint da-
mals als CIvitatıs Arvernorum (ibid 1L 14) Viıelleicht ahm uch einem Feld-
zug des alsers ach Spanıen teıl

Carm 11 praef. 2 Nostrı SpCS maxıma saeclı, 104 Aurea saecla, A0 Der Gangder Roma ach Osten und das Zusammentretfen mıt Aurora; 65 Aufhebung der divisıo —

gnı 516; 518—548 Lob der Eıntracht 1m gemeıiınsamen regierten Reich Darüber neben Loyen:Recherches histor1ques (Anm 13) 8 5—95 uch Chianea, Les 1dees polıtıques de Sıdoine
Apollinaire, In: 47 (1969) 5532570 un: Jjetzt Pabst, 1V1IS1O regn]: Der Zertall des Impe-rıum Romanum In der Sıcht der Zeitgenossen. Diss. Erlangen (Bonn 16721741

Ep D 6; 16, Darüber wıederum Stevens (Anm 8 8— ] Der Gallıer Rutıilıus
Namatıanus War Im 414 römischer Stadtpräfekt (red 1’ 1579

Beıispiele für diese Rückschau ıIn die Vergangenheıit ELWa be] Bonjour, Sıdoine
Apollinaire el l’empire, 1n La patrıe gyauloıse d’Agrıppa VIe sı&cle, Actes du Colloque Lyon
1981 (Lyon A0 S jedoch miıt posıtıver Charakterisierung des Dıchters gegenüber
seiınen Zeıtgenossen). Zum senatorischen Standesbewußfßtsein Chastagnol, Sıdoine
Apollınaire le de Rome, In AAntHung. 26 (1978) SA Al und allgemeın Stroheker
(Anm 62—/0 etwa 100 dieser Geschlechter sınd bei vorsichtiger Schätzung bekannt).

Von einem durchweg heidniısch gepräagten Geschichtsbild des Sıdonius spricht De-
mandt (Anm Freıiliıch handelt CS sıch eine völlıg überlebte Mythologıe, hohle
Phrasen, Wenn dıe alten Götter och immer die Urheber VO  —_ Roms Größe (z
arm VII 120 f Dıies änderte sıch TrSL 1ın seınen etzten Gedichten, als Bıschof geworden
WAar
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18 Aus urb nob ZZ 36—41 un! Kut. Nam red x Über das traditionsbewußlte
Romverständnis dieser beiden Dichter ın der zweıten Hälfte des un! Jh.s zusammentas-
send Paschoud, Roma 4eterna Etudes SUur le patrıotisme romaın ans ”occident latın l’Epo-
qUuUC des grandes Invasıons (Rom 23—32, 156-1 6/ (beiıde gelten als Heıden) un: uhr-
MAaNnn, Dıie Romidee der Spätantike, 1in 207 (1968) 552—-561

Carm VII 117 f ähnlich bıd 216—355; 538—602 Daher der 1nweıls VO Bonjour autf
„Ja synthöse du patrıotisme romaın et du patrıotisme gaulois” (Anm 16) 214 Dieses gallische
Selbstbewußtsein WAalTr hne 7Zweıtel In der Auvergne stärkstenöw as sıch ın der Er-
wählung der Kaıser Jovinus un:! Avıtus deutlich zeıgt.

Dıies zeıgt sıch ın der Darstellung des vorbildlichen VIr sacerdotalıs ettlus: Er
pflegt seın iußeres Erscheinungsbild un! hat nıcht nÖötlg, sıch durch das pallıolum als
Mönch kenntlich machen (ep VI In eiınem anderen Briet tordert Durchsetzungsver-
mögen die weltliıchen Mächte, das Mönchtum völlıg vermifßt (ep VII Eıne
wichtige Rolle 1n der Vereinigung beiıder Formen christlicher Lebenshaltung bıldet das Beispiel
des Mönchsbischots Martın VO Tours. Zum BaNZCH Problem bes Heinzelmann, Bischots-
herrschaftt ın Gallıen. Zur Kontinuıiltät römischer Führungsschichten VO DIS Zu Jh So-
zıale, prosopographische un! bildungspolitische Aspekte (München bes 235

21 Darüber berichtet VOT allem Salvıan VO  ‘ Massılıa In seiınem Werk de gubernatione dei
5‚ Y =06 Allgemeın a Bellen, Studıien ZUr Sklavenflucht 1mM römischen Reich (Wıesba-
den 114 SOWI1E Alföldy, Römische Sozialgeschichte (Wiıesbaden 19843) 1/4
Was sıch Mitgefühl für dıe Armen beı dem spateren un! vielen seıiner Amtsbrüder tin-
det, beschränkt sıch 1mM wesentlichen auf den karıtatıven Bereich, aut Verteilung VO  — (G@e=-
treıdespenden. Belege beı Stevens (Anm 13/—-160 und Heinzelmann (Anm 20) 154—167/

Bezeichnend seıne Haltung zZzu Stand der Sklaven: Als eın Freund VO ıhm iıne
Sklavın, die vertührt hatte, verließ, eıne legale Ehe mıt eıner Freıen schließen, u-
lıerte ıhm dieser Haltung (ep 6) abrupto contubern10 ancıllae propudi10os1ss1-
mae)

Er vergleicht S1C In tradıtioneller Manıer mıt wılden Tieren (ep l Carm VII
49 / f > verachtet S1e als Feinde des Friedens un Vertragsbrecher (ep VI 67 17 4, 0)7 als
hostes publıcı (ep VII f 2 ’ als Meıster der Ränke (ep 11 1), als gehässıg un: eigenwillıg (ep
I88! Diese abschätzıge Charakteristik aus dem Munde eines bildungsstolzen Römers 1St BC-
wılß nıcht alleın cliche lıtteralire, das Zzu eıl seine aktuelle Kraft verloren hatte |SO
Teıillet (Anm 188]1, sondern vielmehr ıne Frucht der konkreten Erfahrungen. Dazu wieder-

Stroheker (Anm /6 un: Fischer (Anm 138 Über den Antıgermanısmus be] Auso-
NIuUS, Ammıan, Claudıan, ber uch be] Kırchenvätern wıederum austührlich Paschoud passım
(Anm 18)

Wıchtig bes C 111 9 auf den Westgotenkönıig Eurich, VO dem O! Hılte 1m
Kampf die übrıgen germanıschen Stämme Eerwartetl. Diesen schmeichlerischen Versen
verdankte ach der Eroberung seıner Bischotsstadt uch dıe Freilassung. Er obt anderer
Stelle nıcht allein die Goten, sondern uch dıe Franken und Burgunder (carm /, 21 und 12)
Die Goten repräsentlieren eın großes Volk diıeser Zeıt, das dıe Stelle der Römer ISt,

den Abwehrkampf dıe übrıgen Barbaren tühren. Schon ıhre Teilnahme Sıeg
die Hunnen aut den katalaunıschen Feldern weiß besonders würdiıgen. Dazu bes

Teıullet 190—193
C 1 quı1a paucı studıa UnNncCc honorant. Wıe schon S1ıdonius, wıssen

WIr uch VO' manchen seiner Freunde, dafß S1E nıcht 11UTLT 1n der Beredsamkeıt glänzten, SOMN-

ern uch selbst lıterarısch tätıg Es sınd mehr als 100 Namen bekannt (vgl. Speyer:
Gallıa 11{ 955 . Anm 6 ]), iıhnen allen eıgnet eıne dicti1o0 vetuscula (ep 111 Bezeichnend
ISt, w1€e csehr IMNa  - sıch die Erhaltung der lateiniıschen Sprache klammerte, nachdem schon
dıe polıtische Macht zusammengebrochen WAarT, ELWa Sıdonius 1ın dem Brieft I den
aus dem römiıschen Reichsverband ausgeschiedenen Arbogast (um 475) Darüber ausführlich

Anton, Trier 1M Übergang VO  a der römischen Z fränkischen Herrschaft, IN} Francıa 62
(1984) 157
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Ep 2, Vıideas ıbı elegantıam Graecam, abundantıam Gallıcanam, celeritatem Ita-
lam, publiıcam POMPAaM, privatam dılıgentiam, reg1am dıscıplınam. Schon einleitend preist der
Verf., der den Könıg persönlıch kennengelernt hatte, dessen diplomatische Fähigkeiten, das
Symbol e1ines zıivilısıerten Staatslenkers. Er stellt ıhn dem TAaeCus iımperator gleich
(ep Ü Zum polıtischen Hıntergrund un: ZUr romfreundlichen Einstellung dieses Königs,
der dıe Ernennung des Avıtus 2A10 Kaıser begünstigte, vgl Seeck, Geschichte des Unter-

der antıken Welt (Darmstadt 3726
SO In einem Briet Eurich, den Nachfolger Theoderıchs, der nıcht [1UI das Foe-

dus miıt dem Reich auflöste, sondern als rlaner uch den Wırkungskreıs der katholischen
Kırche einschränkte (ep VII 6, 10 populos Gallıarum, qUOS ı1mıtes Gothicae sOortıs incluse-
rıt, tıde, etsı NO  3 tenemus foedere) AB wollte diesen Kampf als Glaubens-
krıeg der gotischen Häretiker die katholischen Kömer betrachtet sehen“ SO Stroheker
(Anm 8 1

Schon Apollinarıs Sıdonius vermuittelt einen Eınblick, WI1E begehrt das Bischotsamt BC-
worden WAar, beı der Bischofswahl VO  3 Bourges 4/1, als sıch der VIr spectabilıs Sımplı-
1US Wel angesehene 1rı iıllustres durchzusetzen verstand (ep VII ede für den Kan-
didaten Sımplicius). uch Wenn CS offenkundig ISt, dafß Arıstokratie und Episkopat damals ın
Gallıen weıtgehend einer Einheit wurden vgl. Heinzelmann (Anm 20) 246|];, ware s

alsch, darın lediglich einen gleichwertig erachteten Ersatz tür dıe verlorene polıtische Betäti-
SUunNng sehen; enn die Vielzahl der Beıispiele WI1IE (GGsermanus VO  — Auxerre, Avıtus VO

Vıenne, ( aesarıus VO Arles, Maxımus VO Avenches zeıgt iın aller Deutlichkeit, dafß die-
sıch als wahre Hüter un!: Beschützer iıhrer Gemeinden in dieser stürmıschen Epoche fühl-

SM ber dıe Bischöfte aus altem senatorischen Geschlecht och 1ImM Jh vgl Stroheker
(Anm 102—136

So ıIn den Briefen ach der Rückkehr aus der Verbannung C Zr Aequaeva
1am studi1ls nulla lausy sed pOSstuma quıdem; C 111 6’ pCI 4eLatLem

mundı 1am senescentis. Ahnlich C] K1G 1 87 Dazu Stevens (Anm 16/ und
Stroheker (Anm Bereıts ach seiner Wahl ZU Bischoft hatte auf dıe tändelnden (J@e=
dichte un die heidnische Mythologie verzichtet (ep Z un! sıch vorwiegend geıistlı-
chen Stotten zugewandt (Z C [[ 8y 37 {11 1 USW.)

Die wichtigste Quelle ber das Leben des Heılıgen SLAMMEL VO Sulpicıus Severus, ed
Fontaine, SChr 133—135) (Parıs 1967/8). Wıchtige Arbeıten ber dıe Vıta und das MON-

chische Leben In dieser Zeıt ın Salnt Martın EL SOM 9 Memorı1al du X Vije centenaıre des
debuts du monachısme Gaule 61—-1961 Studıa Anselmıjuana 46) (Rom

31 ber das Leben des aus einem reichen aquıtanıschen Geschlecht stammenden Paulınus
wıederum Stroheker (Anm 201 Vgl allgemeın Frend, Paulinus ot Nola an the
Last Century of the Western Empıre, 1n JRS (1969) un: Walsh, Paulınus of Nola
an the Conflict of Ideologies ın the Fourth Century, 1N : Kyrıakon, Festschrift Johannes Qua:
sStenNn {{ (Münster 565—580 7u Sulpıicıus Severus vgl Anm

Vgl die Vıta Honoratı des Bischots Hılarıus VO Arles (SChr 250 DParıs Dar-
ber Griffe, La Gaule chretienne l’Epoque Omaıne 11 (Parıs D7 I E S un: Prınz,
Frühes Mönchtum 1mM Frankenreich (München 4960

Dan Z 32—35; 41—43; Paul Thess Z 83 Joh Apok. ı5 / Irenaeus adv. qer.
O2 Hıppolyt, christ. ei antıchr. 34—40; Tert. apol. 3 > E 16 142 {D: Laktanz, dıv. INst. VII
29% 6—2|  O 1 664 f Ausführlich darüber Adamek (Anm S =45 un: Kötting
(Anm 152

Eıne Übersicht bıeten Geffcken, Stiımmungen 1mM untergehenden Weströmerreıich, 1ın
N Jb 23 (1920) 6—/ un! Zwierlein, Der Fall Roms 1mM Spiegel der Kırchenväter, ıIn ZVYPE

(1978) 45—80
Es sınd insgesamt tüntf Schriften, In denen sıch ausführlich ber dıeses Ereignıs -

Bert, dıe Predigten S4 105 und de eXC1d10 urbıs Romae (alle VO 410), die Predigt 296
(vom SOWI1e die Erstien Bücher des großen Werkes de Cıvıtate de1 Aus der aum mehr
überschaubaren ] ıteratur selen lediglich gCNANNL Straub, Christliche Geschichtsapologetik In
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der KriIisıs des römiıschen Reiches, Regeneratıo Imperı1 (Darmstadt 240—2/0);
Maıer, Augustinus un: das antıke Rom (Stuttgart bes SE nd ı ausführlichen
Überblick Brown, Augustın VO  ‘ Hıppo (Franktfurt Z

Über die zahlreichen Außerungen des Kirchenvaters, ı welchen sıch der Zusammen-
bruch aller Hoffnungen kundtut, Sugano, Das Rombiıld des Hıeronymus (Dıss Frank-
turt 54—63 un: 1025117 Anzuführen C 23 16 91) Quıid sal-
Vuü ESsLi Roma (nach Lukan, Phars 274 Quıid EeSsLt 51 Koma est), dıe
Kommentare Isaıas, Ezechiel und Danıel (innerhalb der Vierreiche Lehre)
{1 Thess

Dıie WENISCH Angaben Zur Bıographie Salvıans sınd zusammengestellt VO Pellegri-
N} Salvıano dı Marsıglıa (Rom 14 un VO Badewien, Geschichtstheologie
und Sozjalkrıitik Werk Salvıans VO  > Marseılle (Göttingen 14

Vgl ELWa Gennadıus VIT ı11 68 Salvıanus humana er dıivina Iıtteratura INSTIFrUCLIU.:
eralt Zur Stilanalyse Rochus La Latınıte de Salvıen (Brüssel 2045

7Zu NECENNECN das Epigramma Paulını (Poet christ [11N ed Schenkl) 503 das
ANONYINC „Carmen de provıdentia dıyına“ (PL 617 f.), der ANONYINC Vertasser der pDS UuUse-
bıanıschen Predigt 25 (Coll homuıl ed Glorie 295) und VOL allem Eucherius VO Lyon Vın-
CENLUS VO Lerin Paulinus VO Pella Dazu Badewi:en (Anm 57) 16/-176

Schauspiele VI 10—65 Götzendienst VI 12+t VIII Y9—14 Sexualmoral VII K Hafß
dıie Mönche I1 5=25 Vgl Sternberg, Das Christentum des Jh Spiegel der

Schritten des Salvıanus VO  s Massılıa, 'ThStKr (1909) 79 f 163 f und spezıell zu CI-
StieN Punkt Weısmann Kırche und Schauspiele (Dıss Würzburg 30—42 /7u beachten
IST da{fß Salvıan diese Vorwürte differenziert und onkretisiert

41 Unterdrückung der Armen durch korrupte Beamte 20—26 Ungerechtigkeıit
der Lastenverteilung 1 =906 Flucht das Patrocınium reichen Großgrundbesitzers

28 —45 Rebellion un Flucht 24 Dazu bes Thouvenot Salvıen el la de l’empiıre
[OINAalN MEFRA 38 (1920) 145160 Bordone, La SOCIeLA2 [OINAUaNla4d de] qUuU1IntLO secolo nella
FEQUIS1ILOT1A dı Salvıano Massılıense, Studı dedicatı alla eMmMOoTrTLa dı Paolo UÜbaldı (Mailand

316—344 Sterzl, OMANUSs Christianus Barbarus Die germanische Landnahme
Spiegel der Schritten des Salvıan VO Massılıa und Vıctor VO  - Vıta (Dıss Erlangen
41049 un! allgemeın Gage, Les classes socıales ans l’empire rOoMmaln, (Parıs 19712). Eıne
formatıve Einführung bıetet Lagarrıgue, Salvıen de Marseılle, Qeuvres, LOME I1 SChr
220) (Parıs 41 —A

Solidarität 15; 36 Ablehnung der Spiele, VI 35 39 f vorbildliche Moral Nal 24
95 108 Gottesturcht Vl 38 56 ber die Quellen (Kynısmus tOAa USW.) bes Schaefer, KÖö-
[NEGET un: Germanen beı Salvıan (Dıss Breslau DE 7Zu EINSEILLS Courcelle der —

SCH dieses Barbarenlobes Salvıan Deftfaitismus und aktıve eilnahme der Zerstörung der
tiıken Kultur vorhält, Hıstoiure Iıtteraıre des grandes 1IRVas1lOnN. SETIMANIGQUCS (Parıs 19645) 155
Ahnlıich Paschoud (Anm 18) 310

So ELWa vorsichtiger Orm Badewien (Anm 570) 161 „Salvıan hetert C1INE Theorie,
dıe diese Zusammenarbeıt VO Goten un: Römern legitimıert (unter 1NnWweIls aut das Zusam-
menwirken VO Goten un gallorömıschem Adel bel der Erhebung des Avıtus ZUu Kaiıser

455) Sehr viel weitergehend Isıchei, Polıtical Thinking an Socıial Experience Oome
Christian Interpretations of the Koman Empıiıre trom Tertullıan Salvıan (Canterbury
147 t

1 Bezeiıchnend SCIMN Römerstolz Quamquam quıd CRO de Ilıs 1oquor, QUul CUuUra

propagandı CONLEMPLUM tacultatis ad OPCS publıcas conterebant CL, lıcet
EessENLT dıvıtıus communıbus abundabant 7u Recht bemerkt Paschoud

(Anm 18) 54.0)5 da{fß den Augen Salvıans dıe heidnischen Tugenden ausreichen, die
Handlungsweıise der alten Römer rechtfertigen

VI 50 f Über das hohe Bıld das Salvıan VO den SAancCctlı un: relıg10s1 zeichnet
ıdentitiziıert SIC mM1L den onach!;ı V 19) vgl Badewıien (Anm 42) 51/157 In ıhnen sıeht

das Christentum SCINCT wahrsten Ausprägung verwirklıcht umal SIC WENISC sınd un:
VO den übrıgen Spott Uun! Verfolgung erdulden (VIN 19 21)
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7u denken 1St. /Zıtate A4US C'icero Uun: Quintilian, ber uch Sammlungen, W1€E WIr
S$1e VO Valerıius Maxımus kennen. Darın tauchen alle die Beispiele auf, die Salvıan verwendet
(ähnlich WI1e€e be1 Augustinus). Solche Sammlungen 1M un Jh 1ın den Rhetoren-
schulen 1ın Gebrauch, vgl Maıer (Anm 35)

Z Et quod CS5C mMalus testimonıum Oomanae In1quıtatıs DOLESL QUaMn quod pler1-
qUC, el honestiı GL nobiıles el quıbus OMANUs SLAaLUs 1 splendorı CSSC debuit honorI1,
ad hoc Oomana«e IN1QqUItAaLIS crudelitate compulsı SUNL uL nolınt PCESSC Romanı”

Quis enım vexatıs laborantıbus OPCIM trıbuat, ( iımproborum hominum V1IO-
entlae et1am sacerdotes dominı 910} resistant ” Er SPart ber uch Mönche nıcht aus, die
dem Schein der Frömmigkeıt weltlichen Lastern frönen 25 IMmMO sub specıe relıg10n1s
VItNS saecularıbus mancıpatı). Er wiırd ohl VOTL allem solche Mönche gedacht haben, dıe ıh-
ren Ehrgeiz daran SELZLEN, Bischöten aufzusteigen, vgl Prinz (Anm 52 4960

De Bacaudıs UNc mıhı GST,; quı PCI malos iudıices l spolıatı, atf-
flicti, necatı, 1US Oomanae lıbertatiıs amıserant, et1am honorem Romanı NnOMmM1n1s pCI-
dıderunt. Er rechtfertigt ıhren Aufstand, da InNna S1E CZWUNGCNH habe, Verbrecher se1n. S1e
sehnen sıch In iıhrem Herzen ach Freiheıt, ber S1E mussen tiefe Knechtschatt 26)
Vgl azu Bordone (Anm 41) 316—344 un Czuth, Dıie Quellen der Geschichte der Baugau-
den (Szeged

vV.x 0® Ubi NamqUc SUNL antıquae Romanorum ODPCS dıgnitates? Fortissım quondam
Romanı 5 UnNcCcC sıne virıbus; timebantur Romanı veieres, NOS tiımemus; vectigalıa ıllıs sol-
vebant populı barbarorum, NOS vectigales barbarıs Sımıiliter enım NO NUMU am
ab hac lıber] functione QUamn pendemus: ad hoc quıppe mercedes lugıter solvimus uL S1-

Cessatione solvamus. Mıt Recht bemerkt Thouvenot (Anm 41) 162 hıerzu: „Salvıan
tond passıonement Romaın“ 7u diesen Zahlungen, VOT allem se1it dem Gotenvertrag des
Theodosius VO D8Z, vgl Wırth, Zur Frage der toederierten Staaten in der spätröm1-
schen Kaıserzeıt, 1n ; Hıstoria 16 (1967) Z 51— 260

öl Civ de] Z un! 1 Zlıs p Daher spricht ıhm uch den VO Cicero, Vergıil un!:
anderen postulıerten Ewigkeitsanspruch ab Bezeichnend 1St. auch, dafß Augustinus ımmer dıe
KRömer als Gegenüber anspricht, während E be] Salvıan heißt Wır Römer der uns RÖö-
IMNCIN, da den römischen Staat als seın ırdiısches Vaterland aller Kritik bejaht. Dazu
Schäfer (Anm 42) und Brown (Anm 35) 261—297/

Zur Ungerechtigkeıit, Habsucht un! Treulosigkeıit der Germanen 1M allgemeınen
55, ber die Laster der einzelnen Stämme Wıldheıt der Sachsen, Treulosigkeit der Franken,
Unmenschlichkeit der Gepiden, Schamlosigkeıt der Hunnen, Trunkenheit der Alemannen
bid 6/ f, der Austfall den Gestank der Leiıber und die barbarısche Kleidung bid
NEZI: der Gegensatz VO Romana, ımmo pOtIuS humana eruditio un! barbara inhumanıtas
bıd bzw. i Es kann nıcht geleugnet werden, da diese Angaben konkreter sınd als das
recht allgemeın gehaltene Lob, da{fß INa  - VO einer objektiven Beobachtung sprechen muß,

uch Sterzl (Anm. 41) 48
Über dıe Sklaven 29 Sıe sınd schlecht, abscheulich, lıederliıch; 1065 S1e den-

ken NUur Diebstahl, Flucht, Lüge un! Völlereı. Scharfe Anklagen ungerechte Herren
un Verständnıis tür dıie Sklaven 111 Da 18 i Z f VII 20 Insgesamt 1St CS richtig
SCH, dafß Salvıan seınes Freimuts 1M Anprangern der Midfstände och 1ın den Anschauun-
CN der antık-römischen Welt lebt, Schilling, Naturrecht un: Staat ach der Lehre der
Alten Kırche (Paderborn 24 Vgl uch Dıiesner, 7Zwischen Antıke un:! Mittelalter:
Salvıan VO Massılıa als Hıstoriker und Geschichtsdenker, 1in Kırche un: Staat 1Im spätrömıl1-
schen Reich (Berlın 150 „Salvıan der vornehme Römer, der teilweiıse och aut Skla-
VCNM, Volksmassen und Barbaren herabsieht“.

Salvıan VII 95 < dagegen Prokop, bell Vand 1 e {{ 6, [ )as Zeugnıis Prokops
kommt siıcherlich der historischen Wahrheit näher, WwW1e schon Courto1s herausarbeitete,
Les vandales l’Afrıque (Parıs 28 Kurz darüber Cleland, Salvıan les Vandales
E Stud DPatr. (Berlın AD
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VII Sed C tere barbarae BENLES omanum sanguınem bıberint,
viscera nOSLILra laceraverınt, quıd EeESsT quod eus nOStier ax1ımas rel publicae OPCS lo-

cupletissımos Romanı nomınıs populos 1n 1US potissımum 1IgnNavıssımorum quondam hostium
dedıt? Autschlufßreich dıe Schlufßstfolgerung: Dıie Vandalen sıegten iıhrer Demut un:
Frömmigkeıt (Arıaner'!). Über dıe Entschuldigung für dıe arıanıschen Häretiker, die Opfer e1-
ner talschen Glaubensunterweisung durch die Römer geworden seıen, vgl 7Zu Recht EeL-

Joseph Vogt, Kulturwelt und Barbaren. Zum Menschheitsbild der spätantıken Gesellschaft,
IM° AAW (1967) 1 „Aus dem SaNzZcCnh Vorhaben des Anklägers versteht S sıch, da
nıcht ber dıe Polıitık, dıe Vertfassung un! das Wirtschattsleben der Germanen Orjentiert ISt,
sondern eın mMI1t der römiıschen Moralıtät kontrastierendes Sıttenbild entwirtft“. Über dıe Nähe
Salvıans ZUuU Neupelagianısmus un! die Verwendung semıipelagıanıscher Gedanken In seinem
Werk zusammentassend Badewien (Anm 37) 179—199

Über den Pessimı:smus VI 40 Quae SpCS Christianıs plebibus NiEe eum CS0;
quandoquıdem Ilo In urbibus Oomanıs 2eCc mala NO  —; SUNL quO ıIn barbarorum iure S5C

coeperunt? AÄhnlich VI 9) 96, VII HOr Deutliıch uch VI prius 1am perierant qUam
periırent; bıd GV NO CUNCLOS ferme Romanı nomıiın1s populos prıus ECSL interire qUam
corrıg1, NO prius 1DSOS QUam ın IDS1S vıitıa NO CddC, V II ber das römische olk Morıtur
riıdet! VI 68 Über dıe Verwüstung Italıens, dıe Belagerung und Eroberung Roms, den Verlust
Spanıens, Sardınıens, Sızılıens und Nordafrikas Afrıcam 1psam ıd ESL quası anımam Captı-
Vavere reipublıcae). Alleın dıe einem Leben ın Reinheıt und Bedürfnislosigkeit ergebenen
sanctı, die sıch 1n den Untergang des Reiches ergeben, haben Aussıicht überleben, S1C TWEeIl-
sCMh sıch als dıe wahren Römer (bes

SO bes Paschoud (Anm 18) 305 NESPEFer qu«C Rome DOUISSE renouveler CU; SINnON
prosperer, du MOINS continuer vivre, ESsLt LOUL faıt etranger Ia pensee de Salvıen,
doctrine de Ia Providence OPPOSC Pour V’empıre de SOM ı | n eprouve qu uUunN«c

passıve resıgnatıion; lu1, le patrıotisme Eest mMO
Euseb demonstr. 111 Z 3/; 77 2005357 un bes 1n der Tricennatsrede, Oriıgenes

els 11 f FO: Melıto vgl Fuseb 1St. eccl 26, Noch ımmer wichtig Pe-
Lerson, Der Monotheıiısmus als politisches Problem. Eın Beıtrag ZUur Geschichte der polıtıschen
Theologıe 1M Imperium omanum (Leipzıg 59—96 und Straub, Vom Herrscherbild 1ın
der Spätantıke (Darmstadt 113—129 Jetzt zusammenfassend Ruhbach, Eusebius VO

Caesarea, In Gestalten der Kirchengeschichte. Alte Kirche (Stuttgart 224735
Dazu vgl Klein, Symmachus. Fıne tragısche Gestalt des ausgehenden Heıdentums

(Darmstadt 19862) bes 86—92 un Wytzes, Der letzte Kampf des Heıidentums In Rom (Leı-
den 133156 Der Tlext mıt Kommentierung herausg. VO  — Klein, Der Streit den
Victoriaaltar. Dıie Relatıo des Symmachus un! die Briete 1 18 und des Mailänder Bı-
schofs Ambrosıus (Darmstadt 98 —1 12 un! VO Vera, Commento StOr1CO alle relatıo-
nNes dı Quinto Aurelıo Simmaco (Pısa 390—394 Allgemeın azu Fuhrmann (Anm 18)
547550

Paulinus Nola, Aarımm 1 SR F 30, 130 Eınen austührlichen Überblick
ber dıe Entstehung der päpstlichen Ausrichtung der Romidee selıt amasus gıbt Ch Pıietrı,
Concordia Apostolorum el Renovatıo Urbis, Culte des MAartyrs el propagande pontificale,
MEFA 73 (1961) DA uUun: ders. kürzer ın Roma Christiana I1 (Rom 1626—1651).

61 Prud hymn. auf Laurentius; ed Lavarenne 155) Vgl azu Buchheıit, Christliıche
Romıideologıe 1mM Laurentius-Hymnus des Prudentius, 1ın Das frühe Christentum 1Im römıl-
schen Staat WdF 26/7) (Darmstadt 19822) 455—485 un: Klein, Das spätantıke KRomver-
ständnıs VOTLT Augustinus, ıIn B)J 185 (1985) MRI Zum (Gottvertrauen des Paulıiınus vgl bes
arm 3 9 246—261). Dazu Frend (Anm 31)

So bes In dem Hymnus Z 31 f7 der ıhm zugeschrieben wırd (PL 1/, Weıtere
Stellen, seın Römerstolz bzw seıne Abneijgung Barbaren durchbricht, off 2 9
LZ7% 29, 141; 30, 144 (PI 1  $ 69 f) 70 EJS iın p>S 118 SCErmM 20, 2 62, 45/ f 5 Tob
1 Z Z 54 / J6 de tide 1{1 1 139 /8, 106) Paul VIt mbr. 36 (PL 1
39) Vgl Paschoud (Anm 18) 196—208® un! ders., Le röle du provıdentialısme ans le contlıt de
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384 SUr |’autel de Viıctoire, ıIn 40 (1983) 19/-206 Wıchtig uch Gottlieb, Ambrosius
VO  —; Maıland un: Kaıser ratıan (Göttingen 40—56

So SCITIM 269 uch das christliıche Kom, die Stadt der Apostel un Märtyrergräber,
wiırd ıIn seiner irdıschen Exıstenz keinen Bestand haben, ebensowen1g W1e€ Konstantıinopel. Wıe
sollten nıcht die Steine Roms vergänglıch se1ın, ruft AaUuUs, selbst das Fleisch Petrı VOI-

gänglıch war” Augustinus wendet sıch jede Art VO Rommythos, mochte heidniısch
der christlıch motiviert se1in. Vgl Z wierlein (Anm 54) 60—80 un: Courcelle (Anm 42) Al

Diıeses Zıel wırd bereıts ın der Praefatio seines Geschichtswerkes (gegen die Heıiden)
deutlıch un! kommt seıtdem ımmer wieder zZzu Durchbruch. So brandmarkt die Begünstıi-
Sung un: Ansıedlung VO  — Germanen 1mM Reich als Verbrechen den Staat und verurteiılt
eın Kaısertum germanischer Betehlshaber (Z. VII 3 9 1) Zum Gegensatz VO Schüler und
Lehrer vgl H.- Dıiesner, TOSIUS un: Augustinus, In: AAntHung (1963) ber seine Eın-
stellung Rom und zZzur Barbarenfrage bes Lippold, ÖOrosı1us, christlicher Apologet un!
miıscher Bürger, in : Philologus 113 (1969) 92 un jetzt ausführlich (70eZ, Dıie (G6=
schichtstheologie des TOSIUS (Darmstadt bes 129155

Darüber austührlich Jjetzt McShane, La Romanıtas et le PDaDc I7  Con le Grand
(Tournaı Montreal 98 D’apres Saılnt Leon, le christianısme avaılt opere I’interieur de
l’Empire uUNn«c revolution radıcale. avaılt intuse ans un nouvelle ame Le fait du
christianısme >  est pas sımplement DOUTI Rome uUuNc espece de sanctification, le voulaıt
Eusebe, ma1s uUNn«c nouvelle tondatıion. TIrotz vieltacher Beeinflussung durch Augustinus er-

scheıidet sıch VO  — diesem durch seinen Optimısmus gegenüber der Welt, 1St frei VO  - jeder
Weltverachtung und Resignation Z SCIITM. 18, 5 9 183 f.)

erm 82, ( 5 9 422) ber DPetrus un Paulus: Istı enım Sunt 1rı PCI qQU OS t1bı CVall-

gelıum Christı, Roma, resplenduıt; e qUuUaCc Cras magıstra errorIs, facta CS discıpula verıtatıs. Istı
SUNL sanctı patres tu1l verique aStOres, quı regn1s caelestibus inserendam multo melıus mul-

telicıus condıiderunt QUamMı Ilı qQUOTUM studı0 prıima moenı1um LUOTUMmM ftundamenta locata
SUNT, quıbus 15 qu! t1bı dedıiıt traterna caede toedavıt. Istı SUNL qu1 ad NC g10-
riam PFrOVEXETIUNL, SCNS SAaNCLA, populus electus, C1IVvItas sacerdotalıs CN reg1a, PpCI SAC)  Al beatı
Detrı sedem orbıs effecta, latıus praesideres relıg10ne dıyına QqUam dominatione terrena.

erm. 8 9 3, (ıbıd 474 f) 14/ f Die Stadt als Romanı imper111 un: A ADO-
stolıcae peLrae€e; serm 4’ (PL 5 5 149 Petrus, das Haupt aller berutenen Völker aut der
SaNzZCH Welt (nach Matth 16, 16 f.); SCIIMN 92 (ibıd 316) Erlösung aller Menschen durch
Christus; SCIIMN 12 (ibıd 169 Verbreitung der christlichen Liebe und CGnade ber dıe
Menschen aller Natıonen un: Stände. Ausführlich azu Bolwin, Dıie christlıchen Vorstel-
lungen VO Weltberut der Koma eterna bıs auf Leo den Großen, besonderer Berück-
sıchtigung VO Augustinus und Leo (Dıss Münster OS un! wıederum McShane
(Anm 65) Z

So bes C (ibıd 637) „Cum igıtur sedıis apostolicae priımatum sanctı Detrı mer1-
LUumM, quı princeps ESsL epıscopalıs COTONAaC 6L Oomanace dignitatis CIVItatıs, SAaCT 4C et1am synodı
tirmarıt auctorIitas, quid praeter auctorıtatem sedis ISt1US inclıtum praesumpt10 atLteniare N1-
tatur“ Der Kaıser als tilıus ecclesiae C 164, (ıbıd als Verteidiger der fides catholica
C 7® (ıbıd 909) Darüber ausführlich Stockmeier, Leos des Großen Beurteilung der kal-
serliıchen Religionspolitik (München Bun ders., Leo der Große, In Gestalten der
Kirchengeschichte. W)as Papsttum (Stuttgart 56—/70 Pur Verwendung des ıtels 1Ca-
r1us Christı bes Maccarrone, Vıicarıus Christı. Storia de] titolo papale (Rom Z

erm. 4, (ibıd 150) Super ancC tortiıtudinem templum I: eccle-
s12€ INCAC caelo interenda sublımıtas In hulus tide1 tirmıtate CONSUrgEL (mıt Berufung auf
Matth 16, 18) ber dıe Zusammengehörigkeıt VO Kırche un: Imperium Romanum vgl C
8 9 (ıbıd 900 uL proplato pCI Nam contessionem deo sımul et haeretica talsıtas el bar-
ara destruatur hostilıtas! Er spricht weıter VO  — corda furentium barbarorum (serm ö4, ıbıd
434), VO barbarıca violentia (ep 1 I: bid 655) un VO Oppressio barbarıca (ep 12, 8’
bıd 653) ber erwähnt UTr einmal das Weltende (serm 1 9 1) bid 186, Dez 452)
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Im Sommer dieses Jahres hatte Attıla Italıen Verwuste und den Weg ach Rom eingeschlagen.Vgl Caspar, Geschichte des Papsttums (Tübingen 558
Dıiese Schilderung ın der Chronik Prospers VO  ‘ Aquıtanien (epıt. Chron 1367 MG  &B

L 482) Nach Auskunft des spanıschen Bischots Idacius bewogen Hunger, Krankheit
un: der römische Wiıderstand Attıla ZUr Umkehr (Cont Chron Hıeron. 154; bid 76 f.) ber
Prospers Werdegang, VOT allem ber seıne Tätigkeit als Officiosus der päpstlichen Kanzleı,
sehr ausführlich Valentin, Prosper d’Aquitaine. Etude SUur 1a lıtterature latıne ecclesiastıque

CINquıe&me sıecle (Gaule (Toulouse 1215155
zl De ingr. 3947 Pestem subeuntem prıma recıdıt sedes Koma Petrı; JUaC pastora-

ıs honoris, facta mundo, qu1iquıd NO possidet armıs, relıgıone (B DL 97
Das Gedicht hat Prosper 9—3() als Mönch ın Massılıa geschrieben, Iso VOT seiınem Aut-
enthalt päpstlichen Hoft, der ab 440 anzusetizen IST. Über den römischen Patrıotismus des
Vertassers vgl bes Fischer (Anm 128

De OM ECNL. Z} 16 CU1US reı efftectum credimus provıdentla dei Romanı
regn! latıtudınem PracDaratam: natıones vocandae ad unıtatem COrporIs Christı, prıus iure
UNIus CONSsOcClarentur imperl: quamVvıs gratia christiana NO  — SIt eosdem ımıtes habere
qQqUOS Roma; multosque 1am populos SCEDLCO Crucıs Christiı 1la subdiderit, qUOS armıs SU1S Ista
NO  $ domuit. Quae PCI apostolıicı sacerdotii princıpatum amplıor facta ESsLi HCS relıg10n1s
QUam solıo potestatıs. Die Parallele Leo SCrm 8 9 1St. unüberhörbar. Über die Streitfrage,
ob diese 450 ANONYIN abgefafßte Schrift Prosper Tıro zuzuschreiben ISt, vgl Bartink:
L’unınversalısme de ”’historie du salut dans : le „De vocatıone omnıum gentium”, 1n ; RHE
(1975) /31 Zustimmend uch Altaner/A Stuiber, Patrologıe. Leben un: Schritten der Kır-
chenväter (Freiburg 19809) 451

Daran ändert uch dıe gelegentliche Endzeıitstimmung Prospers nıchts, p>S
128 379) „1IN SENECCLULE ultımı 1am saeculı” der de VO!  O ON ZENL (PL S, 663)

VOocatıo qUuUaC ılluxit mundı finem; enn WI1E Augustinus weılß CI, dafß das Kkommen
des Jüngsten Tages den Menschen verborgen 1St (de ViOG Om ENL. Z3; bıd /18 .. Das En-
de der Welt wiırd TSL ann eintreten, WENN das Evangelıum allen Völkern der Welt verkündet
1ST

So schon Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands (Leipzıg 19143) 13 und iıhm tol-
gend Stroheker (Anm Durch die Untersuchung einer großen ahl VO bischöflichen
Epitaphien gelangt Heınzelmann dem gleichen Ergebnis (Anm 20) 232

58, Z Et ( ecclesıa Komana SIt omnıum„ fuıt nobiıs gaudendum, quod
1n consternatiıone el 1n intirmiıtate saeculorum Camı erexerıi1t, ut iudices PO-
pulos In aequıtate e PENLES In dirıgas. Hıer 1St eines der äaltesten Zeugnisse tür diesen -
te] der römiıschen Kırche greifen. Vgl azu Caspar (Anm 69) 10 Uun!: wıederum Fischer
(Anm 15

Über Leben und Wırken dieses bedeutenden gallıschen Bischofs 1M VWestgotenreich,
eINeEes ehemalıgen Leriner Mönches, vgl Rıche, Esaıre d’Arles (Parıs und 11-
assend Stroheker (Anm 94—96 (nach der Vıta des Cyprıian VO  e Toulon).

17 Symm. C 12 ( 62, 2} ber die Vıkarıatsrechte. Zur Verleihung des Pallıums
(L 62, /2) Dazu Langgärtner, |DJTS Gallıenpolitik der Päpste 1M un VI Jh (Bonn

Spezıell Z Predigttätigkeıit des Caesarıus vgl Bayus, Handbuch der Kırchenge-
schichte I8l (Freiburg 245

p 34 (MGH VI 64 f In CONSPECLU VESLFrO NO SIıt ecclesiae mınor qU am
rel publicae SLAatLtus Quodque vobıs EUuUSs praestitit, prosıt er nobıs: MC MINUS dılıgatıs
clesiae vestirae sedem Petrı, quam In Civıtate apıcem mundı. Eiıngehend ber diesen Bischoft

Frantz, Avıtus VO Vıenne (ca. 490—518) als Hıerarch un: Politiker (Dıss Greitswald
bes ber die Verwandtschatt mıt Apollinarıs Sıdonius C Ayvıt. \ 57
Ep 6Q  N (ıbıd 40) Der Vater S5igısmunds, Könıg Gundobad, blieb WAar Arıaner, ber

uch mMiıt ıhm stand Avıtus auf vertrautem Fu un rühmt dessen Wohltaten für dıie katholische
Kırche (ep 45; bıd VI 2, /4) Über dıe hohe Bıldung des Bischofs, VOT allem seiıne IntensIıve
Kenntnıiıs Vergıils, dıe ıh einem Hüter der integritas Latınıtatıs werden ließ, vgl wıederum
Stroheker (Anm 100=105
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Hıer waren die Huldigungsbriefe anzuführen, dıie Könıg Sıgismund ach der Anle1-
LUNg des Bischots den oströmischen Kaıser Anastasıus schrıeb (ep /8; T 94; bıd TI 100;
101) S1e sınd der ank dafür, da ıh die Byzantıner zu Patrıcıus ernannti hatten. Dıiese
Bındung 1Sst Ausdruck der Komtreue des Avıtus INSOWEILL, als dıe germanıiıschen Könıige och
ımmer als Untertanen Roms sehen ıll Vgl Fischer (Anm 145 un: Schmidt, Geschich-

der deutschen Stämme. Die UOstgermanen, (München 148—194
ö1 Es handelt sıch den Briet 46, der 1mM 496—/ geschrieben wurde (ıbıd Z

Unum EST; quod velımus auger!: uL, quıa eus gEeENLEM vesiram pCI VOS LOLO SU amı facıiet, ul-
teriorıbus QUOQUC gentibus, qUaS ın naturalı adhuc ignorantıa CONnstitutas nulla dog-

germina COFrFrUpP«eCFrUNLK, de ONO thesauro vestrIi cordıs fide1 semına porrigatıs. Darüber
vgl Frantz (Anm /8) 131—-137 und Brezzı, Romanı barbarı ne] g1ud1Z10 deglı secrittorı
Cristianı de1 secolı NN Settimane dı Studio del Centro Italıano dı Studı sull’ Ito Medio-
CVi  O (Spoleto 585

So C Gundobad, der anfragte, ob das Weltende bereıts bevorstehe (MG VI
Z 55) 1PS1S malorum indiıcıs immınere 1am mundı termınum collıgamus. ber
erinnert dıe allegorische Deutung. Vgl Courcelle (Anm 42) 240 un Fischer (Anm 116

Dazu och ımmer grundlegend Ewıig, Das Bıld Constantıns des Großen ın den CI -

sien Jahrhunderten des abendländıschen Mittelalters, 1n } HJ 75 (1956) 1—46
Dies erhellt bes aus seiınem zweıten Brief den Frankenkönig, In dem ıh CI-

mahnt, auf dıe Vorschläge der Priester hören (ep Austr. 2, epist. 1{ 113) Quodsı tıbı
ene Cl iıllıs convenerit, provıncıa LUa melıus POLESL Er wırd iıhm zu praecellentis-
SIMUS ICAÄ, der beı allen Regierungsgeschäften das göttlıche Walten beachten sollte (ıbıd.)
Entscheidend 1St. die Rolle, die Gregor VO Tours diesem Bischot be1 der Reinigung des KÖ-
nıgs durch das Tautbad ZUWEISt (hıst. Franc. Z 31) Zum Brietwechsel mıt Avıtus und Sıdonius
vgl Stroheker (Anm 1071

7/6, 1009 Zur Angelsachsenmission Gregors, der sıch consul dei und zugleich SCI-

VUusS SCLIVOTIUIN de1 N!  ‚9 der Leitung des Propstes Augustın mMIıt 40 Mönchen
1mM 595 un! ZUuUr Taute des britischen Königs Aethelbert (ım 601) vgl Beda 1ST. ccl Z
und Wallace-Hadrıll, Rome and the Early Christian Church (Spoleto 52 ber
seinen Brietwechsel mıt der merowingıschen Königın Brunhilde /6, 10745 f‚ seiınem Fın-
greifen In Afrıka, Spanıen und seiınem Bemühen die Katholisierung der Langobarden Jjetzt

Dagens, Saınt Gregoire le Grand Culture G1 experience chretienne (Barıs 307 {f.,
Mansellı, Gregor (der Große), 1n ' ID (1983) 330 und Jenal, Gregor I der Große,
In : Das Papsttum (Anm 68) 8399

Hıst. Franc. 1‚ 29 Der Wahrheıitsgehalt dieser Nachricht ISt nıcht nachzuprüfen, da
1er ohl eıne Übernahme der Sıtte des spätrömischen Adels, sıch fingierte Stammbäume
zulegen, vorliegt. etzt mußfßte eın christlicher Märtyrer Stammvater des Geschlechts se1InN. Vgl
azu Stroheker, Senatoren beı Gregor VO Tours, 1n Germanentum und Spätantıke
(Stuttgart 195 Bıs ın dıe Zeıt 450 äfßt sıch das Geschlecht des Bischots authentisch
zurücktühren. So Jetzt Heinzelmann (Anm 20) Z

SO VO  3 Bischof Sulpıicıus VO  3 Bourges (hıst Franc. 6, 39) de Prim1s senatorıibus
Gallıarum, ın lıtterı1s ene erudiıtus rhetoricıis, ıIn metrIicC1s He artıbus nullı secundus, VO Bı-
schof Agricola Chalon rühmt fultque OMO valde elegans prudens, SCHCIC SCNALO-

C0 1St Franc. 5) 45)
Die Klage ber den Vertall der Kultur praef. mıt dem Zıtat: „Vae diebus nOStrIS, quıa

perit studıum lıtterarum c  c nobıs, HG reperitur ın populıs, quı praesentla promulgare POS-
SIt 1ın pagınıs“ ber Rom als Zentrum der Bıldung 1SE. Franc. Vgl azu Schneider,
Rom un Romgedanke 1M Miıttelalter (München / 3—81

So In der Praetatio se1nes Werkes, ber mıt der Bemerkung, da{fß nıemand den Zeıt-
punkt des Untergangs VOrauswIsse (nach Mark. 3 520 Wenn die fränkischen Bruderkriege
als Zeichen des nahen Weltendes deutet, 1St. daran erinnern, dafß solche Topo1 ın der
christlichen Literatur bıs In das DA Jh hıneıin gepflegt wurden. Belege beı Demandt, Meta-
phern tür Geschichte. Sprachbilder un Gleichnisse 1M historisch-polıtischen Denken (Mün-
hen A 59
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Hıst. Franc. 2) S Procedit Onstantınus ad lavacrum, deleturus leprae veterıis
morbum sordentesque maculas PECSLAS antıquitus recenti! latıce deleturus Erat SANCLUS

Remegıus epPISCODPUS egreglae scıentlae C rhetoricıs adpriımum inbutus studi1s, sed CL sanctıtate
ıta praelatus, ul Sılvestri virtutebus EQUaAaArELUTr. Für Gregor 1ST Chlodwig vieler Schatten-
seıten beinahe eın Heılıger, eın Soldat Christi, der aufgehört hat, eın Barbar se1n, un se1INe
Sıege ber dıe Ketzer der (GGnade (soOttes verdankt Z z8 57 Pur geschichtlichen Bedeutung
der Taufte Chlodwigs vgl Miltner, Die Grenzmarke zwischen Antıke un Miıttelalter, ın
Zur Frage der Periodengrenze zwıschen Antıke un: Miıttelalter WdF S1' (Darmstadt

Z T Das Elogium Augustins auf Constantın un Theodosius Aug CIV. de1 25
ul Hıst. Franc. praelt.: Rom, dıe Stadt der Städte un: das Haupt der PaNnzZCh Welt; bid

Z Der Bischof Aravatıus VO  — Tongern entschlofß sıch In der Not des Hunneneıinftalls, ach
Rom pılgern, „UM den Beistand der Wunderkraft des Apostels gewıinnen ” Dort fastete
un! betete viele Tage in Betrübnıiıs und erhielt als Auskunift, da{fß seın Haus bestellen un
für seın Begräbnıis SOTrgecCnNn solle

Hıst. Franc. 10, Hıc nım de senatorıbus Dr1m1S, ab adulescentia devotus deo Lit-
terıs grammatıcıs dıalecticısque rhetoricıs ITa CSsL InStitutus, ut nullı ıIn rbe 1DSa putaretiur PCS-

secundus. Die Nachricht VO  - der Papstwahl Gregors 1mM 590 überbrachte der fränkische
Dıakon Agılult ach Gallıen. Das Lob ber die Bıldung des Papstes 1St aut das rechte
Ma{fß zurückzuführen, enn [11A1 vermißt be] diesem gänzlıch die Zıtate A4Uu5S antıken utoren
und weıtere Stilmittel der rhetorischen Kunstsprache, während andererseits häufig Anlehnun-
SCH dıe gesprochene ede entdecken sind Darüber Norden, Dıie antıke Kunstprosa I1
(Darmstadt 531 un: Caspar, Geschichte des Papsttums 1L, (Tübingen 344

Gregor teılt dıe Geschichte In Perioden eINn: die Geschichte des rom Reiches VO

Caesar bıs Z Eersien Auftreten der Franken, VO da bıs zu Ende der rom Herrschaftt in
Galliıen und schließlich die Zeıt der tränkischen bzw. der westgotischen Köniıge (1, 18—2, 9—2,
2 Der oströmiısche Basıleus erscheıint lediglich Äls iImperator (4, 5) 58; 8) 18; 8’ 28; 10,
5 dıe Oströmer werden als Graec1i bezeichnet (5, 38; 40; 6) 43), während Marıus VO

Avenches och immer dıe Ausdrücke ımper1um Romanum, CS publıca Romana un Romanı
gebraucht (chron. 534, Z 5995 DD Er datıiert bıs 541, dem Jahr des etzten römiıschen
Konsuls. Darüber austührlich Teıillet (Anm 8 > 405=—41 2

Vgl 1SLT. Franc. Z 56, deutlich wird, da sıch viele In den gallıschen Ländern
miıt den Zuständen abgefunden hatten und die Franken als Herren wünschten.

Hıst. Franc. Z \ 40; 6> 4 glor. Mal 81 Daher bekämpft alles, Wa 1M tränki-
schen olk nıcht katholisch ISt, ebenso den T1AaN1ıSMUS der Nachbarstämme. Damlıt gehört
Gregor In eıne Reihe mıt Cassıodor un: Jordanes, Isıdor, Ps.-Fredegar un! Paulus Dıaconus,
dıe alle lateınısch, katholisch, apologetisch, tür eın germanisches Volk schreıben. Darüber

Wallace-Hadrıill, Gregory ot Tours an Bede Their Vıews the DPersonal Qualities of
Kıngs Frühmiuttelalterl. Stud (Berlın 21—44

So schon Köbner, Venantıus Fortunatus, seiıne Persönlichkeit un se1ıne Stellung In
der geistigen Kultur des Merowingerreiches (Leipzıg A0 und ähnlich Tardı, For-

Etude SUr dernier representant de Ia po&sıe latıne ans Ia Gaule meErowınglıenne (Pa:
r1S 1 8L „Eınen Dichter, der der Grenzscheide steht A0 tränkischen Miıttelalter”,

ıh Brunhölzl (Anm 118, och deutlicher 7E „Fortunatus 1St der Dichter des
Mittelalters“

Über Rom als Miıttelpunkt der Weltr armı I11 7) (MGH 14 56) DPetrus un:
Paulus als latı duo lumına mundı; bıd Gallıa, plaude ıbens, mıttıt t1bı Roma salutem.
Ähnlich Aarm 111 37 1/4 (ıbıd 185) Vel LUa qQU1S possıit pıgnora, Roma, loquı1? der VIT. Mart.
111 499 (ıbıd 346) „Alle Welt verehrt dıe beiden erhabenen Gräber 1n Rom Der Preıs des
Oströmischen alsers 1St VOT allem dadurch bedingt, dafß die festgelegte Glaubenslehre des
Konzıls VO Konstantıinopel [ICUu bekräftigte carm {{ ADD. , bid 275—280). Vgl azu Fischer
(Anm 147 Die Annahme des Imperator- un: Augustus- Titels durch den Chlodwigenkel
Theudeberrt, der 1n Italıen eintiel un einen Zug Constantinopel plante, bewelıst,
WI1e sehr sich dıese als Nachfolger der römischen Kaıser ühlten. Vgl darüber Zöllner, (@-
schichte der Franken bıs Za Miıtte des Jh (München 6 9 94
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So 1n dem Preisgedicht autf Chilperich e den Gemahl Fredegundes, dessen uhm
das Weltall erfüllen soll (carm L bıd 201—203), aber uch 1ın dem Hymnus autf dıe
ftränkische Königın Theudechild,; die Gattın des Könıgs Charıbert (carm VI bıd 1 34
un In den Elegien auf seine GöÖönnerinnen Agnes un Radegunde (carm J00 5—-10; XL, 2-10;
bıd 193—196; 258—263 a.) SPart nıcht mıt Lob für einen vorbildlıchen Charakter. Vgl

Latzke, Der Fürstinnenpreıs, 1n MbLatJb (1979) 2756
Hıst. Franc. 6, 2 9 dılıgenti ura nutritus lıtterıis erudiıtus (über den Thronprätenden-

ten Gundowald, der sıch 1M 582 dem Könıg untram entgegenstellte). 7u erinnern ware
uch daran, da der Frankenkönig Chilperich 6 eın Zeıtgenosse Fortunats, als Hymnen-
dichter autftrat. Vgl allgemein AL Szöverffy, Lateinische Hymnık zwiıischen Spätantıke un:
Humanısmus, ıIn 96 (1983) 210/229

100 Carm \Al 95 ff (ibıd 1335 Eıne Interpretation dieses Gedichts bel Szöverffy,
Ia SOUTCE de ’humanısme chretien möedieval: „Romanus“ EL „Barbarus” hez enance For-
5 Aevum 45 (1971) 8286 Über Anklänge die Ekloge ders., Weltliche Dichtungen
des lateinischen Miıttelalters (Berlın DD

101 Carm 26 (ıbıd 95 f Dazu Szöverffy, Weltliche Dichtungen (Anm 100) S
102 Bes wichtig das Lob für den Könıg Charıbert (carm VI 27 f) bid 131) Hınc CUl

barbarıies, ıllınc Omanıa plaudıt; dıversIis lıngu1s laus una VIr; hnlich In dem Gedicht
auf die Kreuzesreliquie, die aUS$s Byzanz gekommen WAar (App arm I1 2’ bıd DA und Carm

IV) 26, 13 f bıd 95) Es ISt aufschlußreich, da{fß In diesem ]a als die relıg1öse Einheıiıt ZWI1-
schen Römern Uun: (sermanen 1mM Frankenreich weıtgehend verwirklıiıcht Wal, das Wort „Dar-
arı  “ den Innn VO  — „Nıchtchristen“ rhält, Iso VO Heıden, dıe och außerhalb des christli-
chen Erdkreises leben, Ewig, Volkstum un Volksbewuftsein 1m Frankenreıich, 1ın Spät-
antıkes und tränkisches Gallien K hrsg. Atsma (München 225 ber das
Aufkommen des Wortes Omanıa se1it Anfang des Jh Zeıller, L’apparıtion du MOL Roma-
nıa hez les ecrıyaıns latıns, In REL (1929) 194—7208®

103 Carm VII 7) (ıbıd 159) SCIPI0 quod sapıens, Cato, quod AatLUuUurus agebat,
Pompeıus telix, Oomn1ıa solus habes Illıs consulıbus Romana potentlia ulsıt, uCe sed
bıs hıc modo Roma redit. Autschlufßreich uch 4.5 ber dıe Wiedergewinnung des alten RÖö-
mersinns: Ant1quos anımos Omanae StIrpls adeptus bella armıs, lura quıiete reg1S. Da-

Fischer (Anm 20 „Fortunat 1St. darüber beglückt, da 1n den Germanen nıcht mehr
Barbaren findet, die verabscheuen müßte, sondern wohlwollende Freunde

104 So Recht schon Köbhner (Anm 96) A un Stroheker (Anm 1
105 7Zu Ps.-Fredegar ELWa Brunhölzl (Anm 141 „Die Abhängigkeit VO  - den Quellen

1St sklavischem Abschreiben abgesunken, die Kraft tormaler Gestaltung nahezu völlıg VOer-
loren Der Vertall der Bıldung ber zeıgt sıch deutliıchsten 1n der Sprache der
Chronik . Das 1St wahrlıich verwildertes, barbarısches Lateın, das durch krasse Unkenntnıiıs
entstellt 1ISt  “ Spezıell ZUur Abstammungslegende der Franken VO  — Aeneas, dıe dem Werk einge-
fügt ISt, Pfeıl (Anm S42 „Die Fabeln, die bringt, das Lob seınes Stammes sıngen,
wıssen nıchts VO  — imperi1aler der kultureller Aufgabe der Franken, S1E haben uch eın Inter-
CGS der römischen Weltmacht. Romvergleiche zieht das Jh nıcht”.

106 So Pfeıil (Anm „Die ausgehende Merowingerzeıt hat dıe nsätze eıner
Romidee nıcht ausgebildet Für Kulturwerte hatte das Jh keiınen 1nnn  “ So uch Fı-
scher (Anm 154

107 Zu verweılsen 1St. uch darauf, dafß das lıturgische Karfreitagsgebet für das Komano-
TU S1Vve Francorum Imperium schon erheblich VOTI OO gesprochen wurde, Tellenbach,
Römischer und christlicher Reichsgedanke 1n der Liturgie des trühen Miıttelalters (Heıdelberg

2 f.; DZ, ber uch daran, da arl Martell schon 1mM 724 VO Papst Gregor 11L 1n e1-
HIC Brief der Tıtel eines römischen patrıclus zugebillıgt wurde. Daraus äflßt sıch die Z Zeıt
Pıppiıns sıch anbahnende gegenseıltige Annäherung besser verstehen. Hıerher gehört uch
der Romvergleıch 1m Prolog ZUur Lex Salıca. Vgl Schneider (Anm 88) 4 / und Caspar
(Anm O._ 18


